























fein zu halten die Ginigkeit 
im Geift. 
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„Ih Kann nicht mehr!“ „Doc, doc, Mein 
Kind, du Fannit!‘ 

„Wie weit, u Herr?“ „Sp weit, al8 Yc Did 
führe!“ 

„Wohl, Herr, ich will, ich will ja mit Dir gehn, 

Solange ich nur Deine Hände fpüre!” 

„Wirds weit noch jein?“ — Da wars, als 
hüffe lind ein Lächeln ein 

Das findifc bange Fragen: 

„Sieh did nur um, hättit du vor Kahresfrift 

Dasfelbe, was du heute trägft, ertragen? 

War’s je zu Hart?” „Nein, Herr!” „Sp fomm 
nur mit, 

An feinem Tag wird dir der Tag zu viel. 

Und leis und faht führ Ich dih Schritt um 
Schritt 

Ans Ziel!“ 
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— Ev. Allianzblatt. 
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Sage e8 Fein! 


Mubt eine Laft du tragen, 

Die dir zu groß und fchiwer, 
Du darfit es Iefu jagen: 

„Ach Herr, ich fan nicht mehr!“ 
Er, der am Kreuz gehangen 

An namenlojer Bein, 

Verjteht dein tiefes VBangen 
Und will dein Helfer fein. 


Und nimmt Er gleich nicht immer 
Die Lajt dir, die dich drückt, 
Und haft noch feinen Schimmer 
Der Hilfe du erblidt: 

Will Er doch dein Berater 

Am Thron der Gnade jein 

Und tritt für dich beim Vater 
Mit Seiner Fürjprad) ein. 


Und wenn e3 fich gefunden, 
Da e3 dir beilfam iit, 

Daß an der Lajt gebunden 

Du bleibjt zu Ddiejer Frilt: 

Sp wird Sein Arm dich tragen 
Samt aller deiner XLait, 

Bis du berlernt das Zagen 
Und nur zu rühmen halt. 


Bilt aber du bewähret 

Im Feuer jiebenmal, 

Nimmt Er, tvas dich bejchtveret, 
AU deine Laft und Qual: 

Da hältjt du dann voll Freuden 
Auf deinem Wege Nait, 
Nennit dein vergangnes Leiden 
Gar eine leichte Lait. 


Darum, mein Freund und Bruder, 
Wird dir die Lajt zu jchwer: 

Sag’3 nur dem Mann am Ruder 
Auf jturmbewegtem Meer, 

D jag’s Ihm nicht erit morgen, 
Nein, jage es Ihm heut’, 

Und laß Ihn für dich forgen, 

Der Sturm und Wellen dräut. 


— Ep. Alliangblatt. 





Zum Nachdenken. 


Durd) die Verhältniffe, die uns umge- 
ben, fönnten wir zum Zweifel und 1n- 
glauben verführt werden — aber unjer 
Glaube bewirft, da wir gerade geduldige 
und gereinigte Heilige werden. 





Mennonitilche Bunditygan 
Sage e3 Jein! 


„Und die Schwieger Simons lag, und 
hatte das Fieber; ımd abends jagten fie 
ihm von ihr.“ Marf. 1, 30. 

Wir Menjchenfinder haben das VBedürf- 
nis, uns mit andern auszujprechen. Wenn 
das Herz zum Zerjpringen voll ift, dann 
findet man im Musfprechen mit anderen 
eine gewilje Beruhigung. Viele Menjchen 
verjtehen uns aber gar nicht; andere wie- 
der verfehrt. Da bleibt als bejter Freund 
— Sejus. Er verjteht uns am beiten und 
Shm dürfen wir alles jagen, was uns be 
wegt. Damit find num nicht alle, die jic) 
Ehrijten nennen, einveritanden, weil fie an 
einen anderen Sejus, als die Schrift lehrt, 
glauben. Ihr Sejus lebte vor 1900 Jah 
ren, heute aber lebt für jie nicht Sejus ala 
der Xebendige, dem alle Gewalt im Sim 
mel und auf Erden vom Vater gegeben tit, 
jondern höchitens jein Wort, jein ©eiit, 
ein Einfluß. Wir aber wollen glauben an 
den Sefus, den uns der Bater in wunder 
barer Weile al3 unjern Heiland und Herrn 
gegeben hat. Es jit der Sejus, der zu PBhi- 
lippus auf dejjen Bitte: „Herr, zeige uns 
den Vater” antwortete: „Philippe, wer 
mich Tiehet, der jiehet den Vater“ (Bob. 
14, 9).. Bon Ihn ftebt im Brief an die 
Ebräer, dab er tt: „Sejus Christus geitern 
und heute und derjelbe auch in Emwigfeit“ 
(8. 3, 8). Und hat Iefus nicht auch ge 
jagt (Matth. 18, 20): „Wo ziwei oder drei 
verjammelt find in meinem Nanten, da bin 
ich mitten unter ihnen“ und: „Siehe, ich 
bin bei euch alle Tage” (Meatth. 28, 20). 
An einen jolchen Sefus glauben wir und 
einem jolchen jollen, fönnen und Dürfen 
wir ‚auch alles jagen. 

Wie mancherlei bewegt doch unjer Herz 
im Pilgerleben diejer Zeit. Manch einer 
glaubt: er bete, arbeite, ringe, fampfe um 
lonft. DO, jage e8 Sefu! Er fegnet ja jo 
gerne. Einit hatten die Sünger eine gan 
ze Nacht ihrem Filcherberuf obgelegen und 
nicht gefangen. Sie hatten umjonit gear 
beitet. Als Simon dies Sefu gejagt hatte 
und auf deifen Wort am hellen Tag die 
Nebe nochmals auswarf, da faın der Se 
gen hinein. Mrbeiten it gut und nötig, 
aber Beten und Arbeiten nötiger und bef 
jer. Mangelt dir Erfolg und Segen in 
deinem Beruf, dann jage es Seju. 

Ber allem redlichen Arbeiten und Mit 
ben fann es aber dennoch allerlei Nöte und 
Sorge geben, für den einen fo, für den 
andern anders Mot lehrt beten und un- 
jere Verlegenheiten find Gottes Gelegen- 
heiten, uns zu belfen und fich zur offenba- 
ren. MS Sejus auf der Hochzeit zu Nana 
war, gebrach es an Wein, und jenen fünf 
taufend Menschen, die Sefu in die MWitfte 
nachgefolgt waren, mangelte das Brot. In 
beiden Fällen wurde es Sefu gejagt und 
er half. 


Schau deinen Heiland gläubig an! 
Wenn niemand dich erauicen Ffann, 
So jhütte du in feinen Schof; 

Dein Herz aus! Seine Huld iit groß! 


das Galilätiche 
Sefu in große 


Auf jener Fahrt über 
Meer famen die Singer 
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Not. Der Sturm heulte und die braufen- 
den Wafjerwogen drohten das Schifflein 
zu verjchlingen. Umfonjt waren alle An- 
jtrengungen der Sünger, jehon hielten jie 
fich fiir verloren, da wecten jie den jchla- 
fenden Seren und jprachen zu ihn: „Mei- 
jter, fragejt du nichl3 danad), dab wir ver- 
derben?“ Und Sejus Tprach) zu dem Meer: 
„Schweige und verjtumme!“ Und der 
Wind legte fi, und ward eine große 
Stille. Xieber Xejer! Wenn auf deiner 
Zebensfahrt allerlei Stiirme toben, jage e8 
Seju! Er fann helfen! Wie glaubens- 
mächtig jingt der jturmgeprüfte Baul Ger- 
hard: 


Befiehl dur deine Wege 

Und was dein Herze fränft, 
Der allertreuiten Pflege 

Des, der den Himmel lenkt! 
Der Wolfen, Luft und Winden 
Gibt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Wo dein Fuh gehen fann. 


Auch unjre förperlichen Leiden dürfen 
wir Seju jagen. Betri Schwiegermutter 
lag am Fieber. E83 wird Seju gejagt, er 
ergriff ihre Hand, richtete fie auf und heil 
te jie. Ein römischer Hauptmann bittet 
fiir jeinen franfen Sinecht, ein Vater für 
jeinen mondjüchtigen Snaben, die Syro- 
phönizierin für ihre bejeffene Tochter und 
der DOberjte Saires für jein totfranfes 


Kind. Maria und Martha jenden Seju 
Botjchaft über ihren Bruder Lazarus: 


„Bert, Jiehe, den Du lieb haft, der Liegt 
franf.“ Sie alle, die Genannten, famen 
mit ihren Leiden und Nöten zu Seju und 
jagten es ibm. Che wir e$ anderen Men- 
ichen jagen und bei ihnen Hilfe juchen, 
jollen wir e8 Seju jagen. Damit meinen 
wir durchaus nicht, daß ein Tebendiger 
Ehrijt nicht zum Arzt dürfe, um ihn als 
Werfzeug Gottes zur SHerjtellung feiner 
Sejundbeit zu erfahren. Leider gibt e8 da 
und dort Chrijten, die aus angeblichen Ge 
wifiensbedenfen, meift aber aus irrtümli 
chen Mnfpannungen, die Hilfe des Arztes, 
iiberhaupt den Gebrauch jeglicher Mittel 
veriwerfen. Da ilt aus Eigenfinn jchon 
ichiver gefehlt und gejüindigt worden. Der 
Herr fan auch heute noch helfen umd bei- 
len ohne Arzt und Mittel, meift aber hilft 
er mittelbar. Uns fommt e8 aber weniger 
auf die außere Hilfe an, alS auf die innere, 
die Hilfe an der uniterblichen Seele. 
Lieber Lejer, wie jteht e8 um deine See 
le? Halt du Sefus als deinen Heiland in 
der Vergebung deiner Sünden erfahren? 
Dder bift dur noch Frank an deiner Seelc, 
willft dur deine Sünden, deinen Seelenjcd 
den nicht erfennen? Der König Dav 
ichreibt im 32. Palm, dal feine Gebeine 
verjchmachteten, als er jeine Siinden ver- 
ichweigen wollte. AndrerjeitS Tejen wir 
bon Petrus, dab er nad) feinem großen 
Fiichzug zu Deus jpradh: „Herr, gehe von 
mir hinaus! Ich bin ein findiger Menich.“ 
Sefus aber geht nicht weg von ihm, fon- 
dern beruft ihn zu feinem SNünger und 
fehrt in feinem Haufe ein. Much jener 
Zöllner Zahäus, bei dem Nejus einfehrte, 
befennt, daß er betrogen und unredtes 
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Sut gejammelt habe. Sejus lat ihm Ver 
gebung und jenem Sauje Heil widerfah 
ren. Sieber LZejer! Sejus will aud i 
dein Herz und Haus einfehren. Befenne 
ihm deine Siinden, fage ihm alles. „So 
wir aber umsre Siinden befennen, jo ijt er 
treu und gerecht, daß er uns die Sim! 
vergibt und zu. uns von aller tu 
gend“ (1. Ssoh. 1, 9). 


Einjt hat er auch), der Menjchenfreumi 

sm Tränentale hier geweint. 

Und dir zu helfen, hat Er Macht 

Und helfen will Er, zweifle nicht, 

Er hält getreu, wa3 Er veripricht: 

„Nicht lajfen will ich, Seele, dich, 

Sei qiiten Muts und glaub an mich!“ 
Der Reformierte Bote. 


Die Srende am Herrn. 


„air 
Dir; wir 

denn an den Wein. 
Dich.“ Hohelied 1, 4. 

Der Menfch jehnt jich nach Freude und 
jucht jie. Wiele verfuchen eS zumächjt mit 
der fündigen Freude; andere jättigen 
jich mit feelifcher Freude und  jtürzen 
fich von einem Vergnügen in das andere; 
andere iviederum lieben dieje lärmende 
Freude nicht, jie gehen Jtill ihres Weges 
und freuen jich über alles, was Gott bie 
tet in der Natur und über alles, was der 
Menjch bietet in der Kunft und dergl. 
Hier haben wir c8 mit der tiefiten und 
reinjten sreude ; aut tun, die der natitrliche 
Menich bat umd die auch der Chrijt gerne 
genießen darf. Es ift die geiftige Freude 
Dieje Freude fommt zum Ausdruck in 
manden Liedern, 3. B. „Goldne Mbend- 
jonne, wie bijt du jo jIehon, nie fan ohne 
Wonne deinen Glanz ich jehn“, oder „Geh 
aus, mein Herz, und juche Freud in diejer 
Ihönen Sommerzeit an deines Gottes Sa 
ben.“ 

Aber noch höher und hbimmlischer ijt die 
wahre Ehrijtenfreude, die geiftlihe Freu 
de, bon der der Herr Sejus jagt: „Meine 
sreude wird in euch jein.“ An dieje Freu 
de haben wir zu denfen, wenn es in obigen 
Worten heit: „Wir freuen uns und find 
fröhlich über Dir.“ Dieje geiftliche Freu 
de ijt die wahre Schwejter der himmlischen 
Ssreude, die ihre Wohnung droben bei dem 
„allein jeligen Gott“ aufgeichlagen bat. 
EBEN, wir freuen uns über Dir, en 

Du ung lehrejt in Deinem Wort, wenn Di 
uns vor die Seele trittit in Deiner nn 
zesichöne und wenn wir mit unjerem Gei 
jtesauge Dich mit Preis und Ehre gefrönt 
jehen. Wann immer wir an Dich denfen, 
jo bringt unjer Herz die jubelnden Worte 
hervor: „Sch freue mich in dem Seren, 
und meine Seele ift fröhlih in meinem 
Gott!“ Und mit Maria lobfingen wir: 
„Meine Seele erbebet den Herrn, und 
mein Geijt freuet fich Gottes, meines Sei- 
landes.“ 

Diefe unjere Ehriitenfreude findet ihre 
Nahrung in Seiner Liebe. „Wir geden 
fen an Deine Xiebe mehr denn an den 
Wein.“ Das Edelfte, was von unten quillt, 


freuen uns ua jind Fröhlich über 
gedenfen an Deine Liebe mehr 
Die Frommen lieben 
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und brädte e$ uns Ströme der Wonne, 
iit doch nicht zu vergleichen mit den Trop 
fen Seiner Liebe, die von oben in unjer 
Herz fallen. Und find es blo5 Tropfen? 
D nein, e3 jind Ströme Seiner Liebe, die 
in unjer Herz fliegen. Wohl führt der 
Herr unjere Seele dur  verjchiedene 
Stände, und gewil; gibt es Zeiten, in de 
nen wir von Seiner Hand furz gehalten 
werden; aber es gibt aud) Stunden, wie 
Sobat fie erlebte. Er wurde einmal von 
dem Neichtum der Liebe Chriiti jo über 
flutet, daß er ausrief: „LO Serr, es ilt 
genug; ich bitte Dich, giehe Deine Liebe 
auch aus in die Herzen meiner Nebennten- 
ichen, für die Du ja auch geitorben bijt!“ 
Nenn wir erjt einmal gejchmect Haben, 
wie freundlich der Herr ijt, wenn unfer 
Slaube Ihn uns wirklich Fojtlich gemacht 
bat, wenn wir Seine Liebe in unjerm 
Serzen empfinden und fühlen, dann gibt 
e3 feinen Gegenjtand, an den wir lieber 
dächten, als an die Liebe Ehrtiti, und die 
apojtoliihe Mahnung fommt uns redt: 
„Bewabret euch jelbit in der Liebe Got 
tes.“ Da jchwenmt dann die Ylut der 
Liebe Ehrifti bei uns fort alles Gejeßliche, 
Harte, Eigene; und Mugenblic um Au 
genblick Iernt die gläubige Seele Ipreden: 
Liebe, Dir ergeb ich nich, Dein zu blei 
ben ewiglich.“ 

„Die Srommen lieben Dich.“ 
Srommen, die ungeteilt Shm 
Die Halben lieben Ihn nicht. 
Jich jelbjt zu lieb und dazu die Welt, als 
das; Te Shn wirklich Lieben Föonnten. So 
jemand die Welt lieb hat in dem it nicht 
Die Liebe des Vaters. Die Frommen [li e- 


Allo die 
anbangen. 
Sie haben 


ben Dih! Sie lieben! Sie lieben die 
Semeinichaft mit dem Herrn, das Neden 
mit Shm, da8 Zeugen fir Ihn, das Mr 
beiten und Opfern für Ihn. Sie lieben 
Sshn aus allen ihren Kräften und befen 
nen: „&s jer in mir fein Tropfen Blut, 
der nicht, Herr, Deinen Willen tut.“ Die 
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srommten lieben Dich, ja Did. In ihrem 
Herzen heiit es: „Einzig Di und fei 
nen andern jucht und will mein Serz fort 
an. Dich zu baben, zu genießen, geb ich 
alles gern daran.” 

— Auf der Warte. 





Die verjchiedenen Gerichte in der Bibel 


Neferat von E. ssriefen, Wubler, 
Kanjas, geliefert auf der eriten Bibelfon- 
ferenz in Pretty PBrairie, Kanjas, vom 17. 
bis 19. Mai 1920. 

(Auf Wunjch der Konferenzbefucher ver- 
öffentlicht.) 

Wenn eine PBerjon irgend einer Urjache 
halber vor Gericht ift, wird der Fall nad 
allen Seiten erwogen, geprüft, beleuchtet, 
unterjucht, und je nach Befund erfolgt ent- 
weder Pelohnung oder Beitrafung. Nad 
der Lehre der Bibel wird der Fromme be- 
lohnt, der Gottloje beitraft. 

Sm Worte Gottes it vielfach die Rede 
von Gerichten. Warum? Weil der Menjch 
in Siinde und Tod gefallen ijt; weil alles 
Dichten und Trachten der Herzen der Men- 
ichen nur böfe tit immerdar; weil, wenn 
die Sünde ihren ungehinderten Zauf hät- 
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te, fie alles mit fich ins Verderben riffe. 
Darıım läht der liebe Gott in feiner Barnı- 
berzigfeit iiber einzelne Berjonen und itber 
ganze Völker Gerichte ergehen, die den 
Strom der Sünde nit nur eindämmen, 
jondern dem Sünder au) eine Veranlaj- 
jung zur Buße jein jollen. 

Das erjte Gericht fand jtatt im Baradie 
fe ımd endete mit Nusitogung aus demjel- 
ben. Eine Eigentümlichfeit tritt uns im 
mer umd immer ivieder entgegen, wenn 
wir im Worte Gottes lejen, wie Sebovah 
mit furchtbaren Gerichten droht, daß mei- 
jtens die herrlichiten VBerheigungen damit 
verbunden find, die uns offenbaren, dah 
Gott die Liebe tit und voll Erbarmen auf 
eine gefallene, jündige Menfchheit bfickt. 
Diejes fallt uns ja auch in der erjten (Se 
richt doll jtredung im $ Saradieje in die Au 
gen: Die Verheiiung eines Sthlangen 
treters, die den Keim einer alle umfaffen-: 
den Rettung der Menjchheit in Jich birgt. 
Denn „wie der Simdenfall des einen 
(Adam) zur Verurteilung aller Menfchen 
führte, jo wird durch eines (Ehrifti) Ge- 
rechtigfeit allen Menfchen das Leben ge- 
ichenft.” Röm. 5:18. 

Das Gericht iiber Mdam ift in feinen 
Tolgen wohl das meitgehendite, denn e3 
trifft alle Menjchen ohne MusSnahme; doch 
das nächite Gericht — die Sintflut — ift 
das furchtbarite, das bisher die Menjchheit 
betroffen hat und das in mancher Begie- 
bung al® Topus des PVölfergericht3 vor 
dem Millennium angejehen werden fann. 
Sit 3. B. die Entrüifung eines Henodh vor 
dent qrogen Gericht nit eine Gewähr, 
dab der Herr und Meiiter feine Gemeinde 
vor Anbrucd der großen Trübfal entritcken 
und verflären und fich al3 Haupt mit ihr 
als feinem Leib auf’3 innigite verbinden 
wird? Merden nicht auch die Zuitände, 
welche die große Trübjal zur Yolge haben 
werden, ganz ähnliche fein, wie fie vor der 
Sintflut waren? 

Man jollte meinen, die Sintflut als 
furchtbares Gericht Gottes wiirde jo tiefen 
unauslöfchlichen Eindrud auf die nadjfol- 
genden Gejchlehter machen, da fie fich 
icheuten würden, von Gottes Wegen abzu- 
weichen. Docd des Menjchen Bosheit ijt 
groß und fo tief eingewurzelt, dab „alles 
Gebilde der Gedanken feines Herzens böfe 
it allezeit.“ Daber war e3 notwendig, 
dab Gott Sehovah zur Eindämmung der 
Sitnde nad) einigen Nahrhunderten wieder 
ein einjchneidendes Gericht über die Menjc)- 
heit verhängen mufte: die Spracdhenver- 
wirrung. Und bis in die Sebtzeit war es 
notwendig, dal Gott jowohl iiber die Ein- 
zelnen wie iiber ganze Völfer auf die eine 
oder amdere Weije und jehr oft die furcht- 
bariten Gerichte vollitredfen mußte. Die 
Menfichheitsgeichichte ift ja eine in Blut 
gejchriebene. 

Doc wollen wir auf diefe Gerichte nicht 
weiter eingeben, jondern uns zunächit mit 
den drei Gerichten befaffen, in denen die 
Gemeinde Iefu Chrifti, alfo auch wir, in 
beionderer Weife interefliert ilt. 

1. Das Gericht, welches unjer Heiland 
als jtellvertretendes Sühnopfer für eine 
verlorene Menjchbeit iiber jich ergehen Tieß, 
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als er am Sreuzesjtamm den Tod erlitt. 
„Er trug unjere Krankheit und lud auf jich 
unjere Schmerzen; ... Strafe, ung zum 


Srieden, lag auf ihn, und Dur)  jeine 
Wunden ward uns Heilung; ... Sehovah 


warf unjer aller Schuld auf ihn.” Se. 53. 
„Denn er bat den, der von feiner Sünde 
wußte, für uns zur Simde gemadt.” 2. 
Kor. 5, 31. „Ehriftus hat uns erlöjet vom 
Fluch des Gejekes, da er ward ein Fluch) 
für uns.“ Gal. 3, 13. Mus diejen und 
anderen Stellen ijt EFlar erjichtlih, wie 
Gott jeinen Sohn, den geliebten, dem Ge- 
richt übergeben hat, damit „alles durch ihn 
verjföhnt wirrde zu ihn felbjt, damit, dat 
er zum Frieden brachte durd) das Blut jei- 
nes Kreuzes, durch jich jelbit, jowohl was 
auf Erden, al3 aucd) was im Himmel ift.” 
Kol. 1:20. Ferner it diejes ftellvertre 
tende Gericht ein allumfafjfendes — nicht 
blos für die Gemeinde Seju Ehrifti, jon- 
dern auch für alle Menfchen und alle Ge 
ihöpfe im Himmel und auf Erden, die 
durch die Sünde in Mitleidenjchaft ge; 
gen find. 

2. Das Gericht, das jeder Menjch, der 
zur wahren Selbiterfenntnis gelangt, über 
fih ergehen Taffen muß. Als Schuldbela- 
dener, der die VBerdammnis verdient hat, 
jtellt man fich Gott bedinqungslos zur 
Verfügung. „Schau ber hier jteh’ ich Ar- 
mer, der Zorn verdienet hat.” „Da ich 
denn nichts bringen fann, jehmieg’ ich an 
dein Preuz mich an; naft und blos 0 
leid mich doh! Hirlflos — ach erbarm 
dich noch! Unrein, Herr, flieh ich zu dir! 
Wafche mich, fonjt fterb’ ich hier!” 

3 Das Gericht, welches jedes einzelne 
Glied am Leibe Sefu Ehrifti, wahrfchein- 
lich aleich nach der Entrüdung und PVer- 
flärung, über fich ergehen laffen muß. Von 
diefem Gericht hängt nicht das Gerettet- 
oder PBerlorenfein ab, fondern es ift als 
ein Läuterungsprozeß anzufehen. Bald 
2000 Sabre bat der Herr Sefus gebraucht, 
um fi) eine Gemeinde zu jammeln aus 
allen Zungen und Nationen, die er berıt- 
fen bat, mitibm wejensgleidh zu 
fein. Denn fie foll ja ihm, den Smipte, 
als Leib dienen. Sft eine innigere Ge- 
meinjchaft denfbar? Sie, die Gemeinde, 
ilt berufen, mit ihm zu berrichen, 2 Tim. 
2:12; mit ihm zu richten, 1. Kor. 6:2, 
3; mit ihm zu erben, Eph. 3:6. Diefe 
Sammlung, welche fich iiber eine fo Iange 
Beitjtrecfe hinzieht, die aus allen Völkern 
und Spradjen vor fich geht, joll mit ihrem 
Haupte Sefus teilnehmen auch am Rölfer- 
gerichte, das jett bald in Angriff genom: 
men wird. Und feine Mörperjchaft wäre 
mehr befähigt dazu, weil fie ja aus allen 
Völfern und Zeiten zufammengefegt ift. 
Doch vorher muf; fich die Gemeinde noch 
einer Läuterung durch ihr Saupt Nefum 
Ehriftum unterziehen. MWieniel Schwadh- 
heiten hafteten ihr während des Erden- 
wallens an, wieviele verfehrte Anfichten 
berfocht man, wobei e8 oft zu Tieblojem 
Aburteilen ı. Richten Ffaın gegen Anders- 
denfende! Das hat man hinüber genom- 
men jenfeit des Grabes. Das muß alles 
richtig geitellt werden. Sefus felber voll- 
icho- 





sieht diefes Gericht Tiebevoll doch 
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nung3los. „Wenn aber jemand auf die- 
jem Grunde (Sejus Chrijtus) bauet Gold, 
Silber, fojtbare Steine, Holz, Heu, Stroh, 
jo wird eines jeglichen Werf offenbar wer- 
den; der Tag wird eS Flar machen; denn 
durdh’s Feuer wird es Jich offenbaren, 
und welcher Art eines jeglichen Werk ilt, 
wird das Feuer erproben. Wird jemandes 
Werf bleiben, daß er darauf gebaut hat, 
jo wird er Zohn empfangen; wird aber je 
mandes Werf verbrennen, jo wird er Scha- 
den leiden; er jelbit aber wird gerettet 
werden, doc jo als durdh’s Feuer.“ 1. 
Kor. 5:10. Diejes Gericht ift jchon des- 
wegen notwendig, damit feinerlei Ziwie- 
ipalt im Xeibe und mit dem Haupte jtatt- 
finde, fondern vollfommenjte Harmonie 
und Einheit. So eins mit ihm und in 
ihm wie Gott der Vater und jein Sohn 
Sefus Chrijtus eins find. „Auf dab fie 
alle eins jeien, gleichwie du, Vater, in mir, 
und ich in dir; daß aucd fie in uns eins 
jeien.“ ob. 17: 11. a, ja, wie viele un- 
jerer „bibliihen“ Anfchauungen, fir die 
wir mit jolcher Weberzeugung eintraten 
und die wir verfochten, werden ich an je 
nem QTage erweifen als Heu, Holz und 
Stroh! Und doch, wer freut fich nicht auf 
diefen Tag der NRichtigitellung? 

Sett wollen wir uns noch furz mit dem 
großen Völfergericht vor dem Millennium, 
nit dem legten Wölfergeriht nach dem 
Millennium und dem jüngjten Gericht 
nach der leßten Totenauferftehung der Un- 
gerechten befafjen. 

1. Das zweite und dritte Kapitel der 
Dffenbarung geben uns eine profetijche 
Darjtellung des Zuitandes der Gejamt- 
chriitenheit von Anfang bis zu Ende in den 
Sendichreiben an die jieben Fleinafiatischen 
Gemeinden. Der Zujtand der Ietten, der 
laodicäiichen Gemeinde ift joldher, daß die- 
je reif ift für das Gericht. Sejus jagt: 
Sch muß dich ausfpeien, und Paulus: 
„Sonit wirst du auch abgehauen werden.“ 
Die Vollitrefung diejes Gerichts wird uns 
in Rap. 6—19 geichildert. Vorher jedoch, 
bor Anbruch der großen Trübjal, wird die 
Gemeinde entrücdt. Die erbaltende Kraft 
des Salzes ijt hinweggetan und das Boje 
entfaltet ich ungehbemmt, der Abfall 
nimmt reißend jehnell überhand, jodaß bei- 
des im Antichrijten die Spite erreicht. In 
der Zwijchenzeit ijt auch ein jüdijcher 
Staat in Paläjtina errichtet worden. Der- 
jelbe jeßt fich zufammen aus rechtgläubi- 
gen und Reform-ungläubigen Iuden. Mus 
den Schilderungen in der Offenbarung ilt 
anzunehmen, daß Fich unter ihnen auch ein 
aut Teil Befehrter befinden. Und gerade 
durch dieje werden taujende Juden in der 
großen Trübjalszeit zu Sefus, ihrem Mej- 
fias, geführt, von denen taujende den Mär- 
torertod um ihres Glaubens willen erlei- 
den, und die 144000 werden verjtegelt. 


Schluß folgt 





Viele Gläubige vermögen Gott am 
Sonntag nicht anzubeten, weil fie in der 
Woche üblen Gedanfen Raum geben. 





Was ilt ein Göbe? Miles, was das 
Herz an Gottes Stelle jekt. 





30. Juni 


Prüfe die Fundamente deines Glanbens! 





(Fortjegung) 
4. Berubt dein Glaube auf Menfchen 
Weisheit oder auf Gottes Kraft? (2, 1— 


9). 
Wie viele Gläubige gibt eS heute, welche 
nad „PBredigern und Evangeliften“ Türjtern 
ind, die mit menfchlider NRedefunjt und 
NRedeweisheit ausgeriiitet find und durch 
hohe menjchliche Titel und Namen prun- 
fen. Ihnen läuft die Welt nad), die mit 
dem Bejuch religiöjer Vorträge und Pre- 
digten einen frommen Sport treibt und 
jeelifhen Genuß fucht; aber auch nicht we- 
nige Gläubige beteiligen Jich an jolchem 
Sceinmwejen. Baulus, der don Gott und 
nicht von Menfchen berufene Apoitel (val. 
Sal. 1, 1), bezeugt den Korinthern, die 
mit jolhem Menjchenfultus einen Anfang 
gemacht hatten, daß er zu ihnen gefommen 
jei „nicht in Vortrefflichfeit der Nede oder 
Weisheit das Zeugnis Gottes verfiindi- 
gend“, jondern „in Schwachheit und in 
Furcht und in vielem Zittern.“ Seine 
Nede und Predigt war „nicht in überre- 
denden Worten der Weisheit, jondern in 
Erweifung des Geiftes und der Kraft“, 
„auf daß euer Glaube nicht beruhe auf 
Menschen-Weisheit, (ach, dieje bäalt nicht 
Stand in Zeiten der Anfechtung; da ber- 
gebt fie, wie die Eindrüde eines Konzer- 
tes vergehen!), jondern auf Gottes Kraft!“ 
Nie wichtig ift eS doch, day wir uns da- 
rüber flar werden, ob unjer Glaube nicht 
doch auch, und jei es auch nur zum Teil, 
auf dem Flugfand menschlicher Weisheit 
und Gelehrjamfeit und religiöjer Autori- 
tät beruht. Wo das der Fall ijt, da wird 
bei dem erjten beranbraujenden Wetter 
und Sturm das ganze Gebäude toten Au- 
toritätsglaubens zujammenftürzen gleich 
einem Kartenhaus, das der Finger eines 
Kindes umzuftogen vermag. Unjer Glau- 
be verdient die Bezeichnung Glaube nur 
dann, wenn wir gegen den PBrotejt einer 
ganzen Welt Glauben bewahren. 

5. Hängit du noch an menschlichen Per 
önlichfeiten und Namen? (1, 10—13). 

Woher fommen Streitigfeiten und 
Spaltungen unter den Rindern Gottes? 
Sie fommen zumeist daher, daß die Gläu- 
bigen fih an menjchlihe Berfönlichfeiten 
hängen und jo Gott die Ehre rauben, die 
Shm allein gebührt. Da jagen die einen: 
„sch bin des ..., die anderen: „Sch bin 
des ... uf.“ Die Korinther, die diejes 
findifche und abgöttische Spiel zu treiben 
anfingen, waren noch jehr ehrlich dabei. 
Heute treibt man diejfes Spiel gewöhnlid) 
nit mehr fo offen und plump. Heute 
führt man borfichtigerweife nur Chriftum 
im Munde, aber mit der Tat handeln und 
wandeln viele Gläubige noch immer nad) 
dem Sinn und Geist der Rorinther. Man 
it gegenwärtig jelbjt joweit gegangen, daß 
man diejenigen, welche da® „in uns” in 
Sob. 17, 21 bewußt unterjtreichen und da- 
hin wirfen, dal; alle Rinder Gottes im 
Vater und im Sohne fich eins wifjfen, als 
„allianzbrüchtg“ verurteilt. Nein, nicht in 
einem menjhlichen Namen, nicht in einer 
befonderen Lehre und menjchlihen Orga- 
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nijation joll die Einheit der Kinder Gottes 
zum Ausdrud fommen, jondern allein der 
Name Ehrijti joll der Sammelpunft der 
Kinder Gottes fein. Das meinte der Herr, 
als Er zum Bater flehbte: „auf daß jie 
alle eins jeien, gleichwie Du, Vater, in 
Mir und Ich in Dir, auf dab auch Fie (die 
Gläubigen) in uns eins jeien“. „In Uns“ 
„in Uns“, nicht in Baulus oder Petrus, 
Zuther oder Calvin, oder in einem jonjti 
gen Namen — „sn Uns!” D dab diefe 
beiden Worte durch den Griffel des Heili 
gen Geijtes mit wumauslöjchlicher Flam- 
menjchrift in die Herzen vieler Kinder 
Gottes eingeprägt werden £fönnte, unaus 
löihlih, unvergeglih! It Paulus (it 
Zutber, ilt Calvin, it irgendein mienjchli- 
her Lehrer und Diener) für uns gefreu 
zigt? „Kinder, hütet euch vor den Gößen!“ 
Schon Baulus und Kephas wurden zu Gö- 
ten gemadht und Baulus mußte jchon einer 
hrijtlichen Gemeinde zurufen: „Wer ijt 
denn Apollos und wer Baulus? Diener 
(aljo nit Herren und Bäpite!), durch 
welche ihr geglaubt habt“ (nicht an welde 
ihr glauben jollt!). 

6. Bijt du frei von dem 
Sleifches? (1, 26—31; 3, 21 

„Damit jich vor Gott fein Fleiich riıh 
me!” Weshalb hat Gott „das Toörichte 
der Welt“ auserwählt? „Auf daß Er die 
Weifen zujchanden mache!“ Weshalb bat 
Gott das Schwache der Welt erwählt? 
„uf daß Er das Starfe zujchanden ma 
che!” Weshalb hat Gott das Unedle der 
Welt und das Verachtete auserwählt? 
„Auf da Er das, was etwas ijt, zunichte 
mache, damit ji) vor Gott Fein leijch 
riihme!“ Und wie jiehbt es nun in den 
VBerjammlungen der Kinder Gottes aus? 
Brauchen wir eS noch zu jagen, wie es da 
bin und ber aussieht und zugeht? Ind da 
joll Gott „ein Piingiten wie zur Apojtel 
zeit“ geben! Da hofft man weltweite Er 
wecungen zu erleben! Dann wiirde das 
religiöje Fleiih noch mehr teiumpbieren. 
Und welche Shändliche Anbetung des „bei- 
ligen“ Fleiiches haben wir in der leßten 
Zeit erleben müfjen und wie hat Gott das 
gerichtet fiir jeden, der Mugen bat, um zu 
fehen. DO daß der Herr Seinen Rindern 
ein Bußjabr geben fönnte, iiber die Greu- 
el des feinen und allerfeinjten Gößendien- 
jtes zu weinen und jie wegzutun, damit 
die Erjichlagenen Seines Volkes geheilt 
werden fönnten! 

(Fortjegung folgt.) 


Neifebericht von Gerhard Ens. 


Rühmen des 


23). 





(Fortjegung) 


Bon Zwiebeln jagte man uns, dah fie 
bis 600 Dollar per Acer bradten. Wenn 
die Gemirjeernte im Februar oder anfangs 
März vorüber it, dann werden Korn, 
Baunmvolle, Zuderrobr ‚Broom Corn u. 
dgl. Früchte gepflanzt, die eben auch jehr 
gewinnbringend jein jollen. Wenn diejes 
geerntet iit, fann man no Siühfartoffeln, 
Heu u. dgl pflanzen, jodal das Land das 
ganze Sabr hindurch bebaut wird und man 
erzielt tatfjächlich drei Ernten. Objtbäume 
haben wir dort zwar nur noch junge ge- 
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jehen, aber do Ion 7—8 Sahre alt: 
Drangen, Zitronen, Grape Fruit, Feigen 
uf. wachjen dort ausgezeichnet. Aud) ja- 
ben wir Bananen, glaube aber nicht, dal; 
es dort ihre Heimat ijt, denn fie jahen nur 
flein und nicht gediegen aus, während die 
Zitrusfrucht jehr Schön ausjah. Die Apri- 
fojenbäume blühten, al wir dort waren. 

Die Arbeiter dort find Mexikaner, wer- 
den gelobt, und arbeiten billig. Das Land 
in feinem Naturzujtand fieht wild aus und 
muß von Mosquitebäaumen, Cbenbholz, 
Kaftus und von dem lUngeziefer, wie Rat- 
ten, Schlangen, ufw. gereinigt werden. 
Dies tun die Merifaner fiir einen billigen 
Preis. Der Kaufpreis de Xandes war 
300 Dollars per Ader, dazu fommt das 
Neinigen, 15—20 Dollar per Ader, und 
wenn diejes gejchehen ilt, hat man ein ebe- 
nes Stück Yand. 40 NMder it die Größe 
einer arm, mir jcheint aber, daß man mit 
viel weniger fein Zeben machen fann. Mir 
bat e8 dort gut gefallen und wenn unjere 
Sejchwiiter von dort wie bis jet gute Be- 
richte jchiefen werden, glaube ic), dal viele 
ji) dort anfiedeln werden. Wir hoffen jo 
und die Zeit wird es ja lehren. 

Als wir alles jo gut wir fonnten bejehen 
hatten, auch unjern Gejchwiltern dort die 
beiten Glücfwiiniche zu ihrem neuen Heim 
dargebracht, fuhren wir am 13. um bier 
Ihr nachmittags wieder von Donna ab. 
Am näciten Morgen um act Uhr famen 
wir in Houfton an. Wir befaben uns die 
je Stadt etwas, fie zäblt wohl über 100,- 
000 Einwohner. Bejonders Ihön Ffonnten 
wir fie vom Dad) des Nice Hotels, das an 
20 Stock hoch it, überfchauen. Dann fubh: 
ren wir mit der eleftriichen Bahn, um uns 
die zweitgrößte HSandelsmarine-Stadt Gal- 
vejton zu bejehen. Dieje Stadt ift, jeit- 
dem der große Seewall dort gebaut ift, 
jehr verfchönert worden. Die 50,000 Ein 
wohner diefer Stadt leben in der Hoff- 
nung, daß die Golfitiirme diefen Wall nicht 
mehr zertriimmern fönnen. Ob man aber 
in Wirflichfeit vor diefen Elementen genit- 
gend Schuß bieten fann, mul man eben 
dabingejtellt fein lafjen. Es ift ein pradt- 
voller Hafen dort und wir haben dort viele 
große HSandelsihhiffe und bejonders die 
großen Baumwollichuppen und jonjtigen 
Lagerbäufer bewundert. 

Das Land in der Umgegend von Hou- 
ton und Galvejton ijt jehr flach und zu- 
dem jehr nal und wenig bebaut. E3 jchien 
mir nicht zuträglich, ich dort anzufiedeln. 
Auf Stellen ijt eg gut bewaldet und es lie- 
fert vieles und auch jehr gutes Holz. Ob 
man dort im Sommer würde gejund blei- 
ben, glaube ich faum. 

Bon Houiton fuhren wir am Sonntag 
frühbmorgens ab und famen um 11:3 
vormitags in Yafe Charles, Louiftana, an. 
Nachden wir Mittag gegejjen hatten, lie- 
hen wir uns nad) der etwa acht bis zehn 
Meilen nördlich gelegenen mennonitijchen 
Anfiedlung fahren. Hier angefommen, er- 
fuhren wir, daß bald nach unserer Ankunft 
dort in der von der Brüdergemeinde und 
anderen Mennoniten gemeinjchaftlid er- 
richteten Pirche ein Begräbnis ftattfinden 
jollte. Somit begaben wir uns denn au) 
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gleich zu der jhön und bequem eingerichte- 
ten Sirche, wo wir zwar unr etliche be- 
fannte, aber viele jehr freundliche Gefich- 
ter antrafen. Aber auch jchtvere Herzen 
und Gemüter fanden wir hier, al3 eine 
Folge des Todes des Fleinen Kindes der 
Sejchtwiiter Petgerd. Doch auch hier wur- 
de getröjtet, und ich glaube, die betrübten 
Eltern waren überzeugt, daß ihr Liebling 
in eine bejjere Welt gerufen war, wo e8 
fiir den Simmel vorbereitet wird und jo 
mit eines der jchönjten Engel des Himmels 
werden fann. DO wie jehön doch dieje Ge- 
wißbeit, dal es unferen Kindern dort bej- 
jer geben wird als bier in der Welt, voll 
bon Berfuchungen und Kämpfen. 


Am Abend desjelben Tages, beim Su- 
gendverein, hatten wir erjt recht Gelegen- 
beit, ung gegenjeitig mit den lieben reun- 
den und Gejchwijtern befannt zu machen 
und uns auszujprechen. ES war jehön an- 
zujehen, daß die liebe Jugend und aud) die 
Alten dort verjuchen, nad) den Geboten 
des Herrn zu leben. Ein jehöner Anfang 
einer neuen Anfiedlung. 

Bon bier fuhren Br. Epp und ich mit 
Gejchtw. 3. 3. Hieberts zur Nacht und Br. 
Kraf und Friefen fuhren zu unferen Be- 
fannten, Br. 9. 3. Wiens, welcher fid) 
dort als der einzige vom hoben Norden, 
Danitoba, Canada, angejiedelt hatte. Die 
jer fuhr uns dann auch am nädjiten Tage 
mit jeinen Automobil und zeigte uns, jo 
weit es die Wege erlaubten, die Eleine An 
jiedlung durch. E3 war mwirfli) eine 
Sreude, dieje Leute zu bejuchen, denn alle 
hatten in der Furzen, Zeit ihres Dajeins 
(die eriten wohl jo bei drei Sabre), jehr 
gut getan. Sie lebten in der jehönen Hoff- 
nung, da dort ihre und noch vieler ande- 
rer Zufunft gejichert war. Much wir be- 
famen tatjächlich die Neberzeugung, daß e8 
lo Jei. 

Das Hauptproduft hier ijt Neis, und die 
Art und Weije des Neisbauens it dem 
Weizenbauen im Norden nicht unähnlicd) 
Serätihaft ujw. it gerade dasjelbe, nur 
daß das Land zum Reisbau noc) bewäjjert 
werden muß, troßdem es dort viel regnet. 
Der Reis muß nämlid), wie man uns dort 
jagte, im Wafjer wachjen bis er an zu rei- 
fen fängt; dann wird das Waffer jo gut 
wie möglich abgelafjen. Nachdem der Reis 
reif wird, mäht man denjelben mit dem 
Binder, gerade jo wie den Weizen. Aud) 
das Drejhen des Reijes wird mit denjel- 
ben Majchinen getan, mit denen wir im 
Norden unjeren Weizen drehen. Aud) 
für Objtbau jcheint diefe Gegend gut zu 
jein und ich zweifle nicht, daß bier noch 
Raum und Gelegenheit ilt, daß fich noch 
viele im jehönen warmen XLouiliana anfie- 
deln fönnen und ein glüdliches Heim fin- 
den. ES liehe fich wohl noch manches mehr 
iiber dieje Gegend jagen, auch vielleicht 
iiber die Schattenfeiten dort, deren es ohne 
Zweifel, wie überall auf diefer Welt aud) 
dort gibt; aber ich würde raten, wenn 
jemand Luft hat, Näheres über Louifiana 
zu hören, daß er fich mit den fchon dort 
wohnenden Mennoniten in Berbindung 
jeße. Ich habe die feite Ueberzeugung, da 
diefe aufrichtig den wahren Sachverhalt 
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ichreiben witrden. Soviel ich vernahm, be- 
mübt fi wohl 9. Abrams dort am mei 
jten, um Ausfunft zu erteilen; aber aud) 
3.8. Siebert, 9. Böje, 9. 3. Wiens und 
%. Bergen, alle Zafe Charles Bot Office, 
würden gerne unparteiifjh Ausfunft ge 
ben. 

Bon hier fuhren wir Dienjtag, den 17. 
Februar bald nady Frühjtük mit Br. 
Wiens in jenem Automobil im Negen wie 
der zuriick nad) Zafe Charles, von wo wir 
dann um die Mittagszeit wieder mit der 
Southern Pacific Bahn nad) der alten 
weltbefannten und berühmten einjtmals 
frangöfiichen Stadt New Orleans fuhren. 
E3 regnete den ganzen Tag in Strömen 
und wir famen um act Uhr abends im 
Regen in diejer großen Stadt an. Da aber 
bier die dort üblichen jährlichen weltbe- 
rühmten Pferderennen jtattfanden, welche 
drei Wochen anhalten jollten, waren alle 
Hotel3 und fonjtigen Gajthäujer bejegt; 
do für einen guten Preis fanden aud) 
wir noch Unterfunft. Als wir uns am 
nädjiten Tag im regneriichen Wetter die 
Stadt etwas angejehben, bejonders den 
großen Hafen uw, fuhren wir abends von 
hier wieder weiter, über Benja, Colo. Wo 
bile nad) De Zuniaf Springs, Florida zu, 
wo wir auch Yand bejichtigen wollten. Wir 
famen bier am 19. Februar um 10 Uhr 
bormittags an, ohne gefrühjtiickt zu haben, 
denn auf dem Zuge gab es dort nichts zu 
ejjen und wir mußten wohl oder itbel war 
ten, bi3 wir dort waren. 

Hier blieben wir dann bis Sonntag, den 
22. Sebruar und find denn jeden Tag mit 
der Me. Casfel Yand Co. nad) den ver 
Ihiedenen Richtungen hinausgefabren und 
haben das Land dort nad allen Richtun 
gen bejehen. 

Schluß folgt. 


Grflärung 
Der Schreiber der Artifel iiber die neue 
Theologie und den religiöjen Xiberalis 
mus, die im „FJamilienfalender“ fir das 
laufende Jahr veröffentlicht worden jind 
ijt der Feigbeit bezichtigt worden, weil er 
feinen Namen nicht unter die Artifel (drei 
Big an der Zahl) aejegt bat. Die bejag- 
ten Artikel jind jamt und jonders von dem 
„Kalendermann,“ nänlicy dem Schreiber 
Diejes, verfat worden. Denen, die der 
Meinung jind, ich habe meinen Nanten aus 
Seigheit verjchwiegen, fann ich nur jagen, 
daß fie irren. Seder, der in diejen Ar- 
tifeln eine Ungenauigfeit gefunden bat, it 
dringend erjucht, diejelbe in einer unferer 
mennonitiichen Zeitichriften öffentlich zu 
berichtigen oder wenigitens mir perfönlich 
Aufklärung zu geben. Wer es nicht der 
Mühe wert hält, vies zu tun, jollte jolche 
Behauptungen nicht länger in Umlauf 
bringen. Soh. Sorjd. 
Scottdale, Ba. 





Wir fönnen feine Mitarbeiter Gottes 
fein, wenn wir uns nicht jelbjt opfern wol- 
len. Der erjte Schritt, um das Werk des 
Herrn zu treiben, wird auf Golgatha ge- 
tan. 





WMennonitifche Bundfhjan 


Zeitjpiegel 





Wir Haben uns in der Kriegszeit an den 
Erjag gewöhnt. Weberall Erjag im Deut 
ihen Neid. Dann janft Deutjchland in 
Trümmer, und wir befamen mun den gro 
ben Neichserjag und müfjen uns, jo gut 
oder jchlecht es eben geht, mit Ihm zurecht 
finden. Darum will ic) heute in unjerm 
Zeitjpiegel mit dem Erjaß beginnen. 

Sa, wir haben uns jo an den Erjaß ge- 
wöhnt, dal; Die Kehbre vom Erjag 
bei vielen zur Yebensphilojophie gemwor 
den, mit der jie Jich iiber die traurigen 
Zujtände unferer Tage himmegtröjten. Wie 
ich das meine? 

Nun die Lehre vom Erja weil jich in 
den jchlechten Zeiten damit zu tröjten, dal; 
aud) wieder bejjere fommten miüfjen, eben 
jo wie auf Negen Sonnenjchein, auf den 
Winter der Srühling, auf die Nacht der 
Zag folgt. Weberall in der Welt berricht 
ein Gejeß, nach dem ich alles ausgleicht 
und erjegt, auf jede Aktion folgt eine Re 
aftion, das Herz zieht fi) zujammen und 
dehnt jich wieder aus, es it iiberall ein 
Auf und Ab, ein Ebben und Fluten; wird 
ein Bol£ in die Tiefe gejtoßen, jo erhebt 
jic) damit ein anderes. Die ganze Natur 
und das Weltgejcheben verläuft in Kur 
ven und Wellen, 

Die tiefe Spanmung des Elends hat not 
gedrungen einen Spanmimgsritclichlag zur 
solge. Dann werden wieder aute Tage 
fommen. Darımm nicht verzagen im An 
glück, es Fonmmen noch wieder bejjere Zei 
ten. Es miüjjen ja wießer beijere Hei 
ten fommmen, denn jo gelt es Doch berali 
in der Welt mit der Notwendigkeit eme> 
Nuaturgejeßes. 

Darum mu) unfer Bolf wieder ii div 
Soöhe fonmten, auf den Tiefpunft mm; 
wieder ein Söbepunft folgen. Vielleicht 
gebt es dvorerjt nod) tiefer. Es tt möglid, 
am Ende gar notwendig, dal erit no) 
Spartafus ji‘ auswirit, aber dan wird 
jüher der Spamnungsteieichlag jolgen, Die 
Wellen werden wieder aufwärts geben. 
Sa e8 gibt ihrer viele in unjerm VBolf, Die 
jehnen geradezu Spartafus berbei, damit 
Doch endlich die Nufväartsbeivegung Fo 
me. So liegt in der Xebenspbiloiopdie 
des Erjages fiir Ungezäblte ein Trojt, der 
einzige Trojt in dunfler Zeit. 

Aber Freunde, bibliich ift das nicht ge- 
dacht, wenn wir mit Naturnotwendigfeit 
bon Gott einen Erjaß oder Ausgleich er- 
warten fiir alle die furchtbaren Demüt:- 
gungen, durch die es jett bindurchgebt, 
und fir all den namenlojen Sammer, in 
dem wir jegt jteefen. Freilich manche bal- 
ten es fiir biblijch, wenn fie den fommten- 
den Erjaß ins Senfeits, in den Simmel 
verlegen. Es it für viele ein Bojtitlat 
ihres Glaubens, daß fiir alles Elend diejer 
Welt der Nusgleich m der andern Welt 
fomme. Wer bier auf das Glitck hat ver 
ztchten müfjen, wird dort damit itberjchiit- 
tet werden; wer bier leidet, wird dort be- 
lohnt; wer bier im Schatten jtand, wird 
dort die Sonne haben. Im Glauben habe 


ih den Sche für den jeligen Nusgleich 
droben in meiner Sand. Selig find, die 
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da Leid tragen, denn fie jollen getröjtet 
werden. Dan mul es nur erwarten fon 
nen. Die Schrift ift, jo jagen fie, voll von 
der Zehre des Ausgleichs und des Erjates. 

Wirklich? 

Kommt der Arme darum in Abrahanıs 
Schoß, eben weil er bier arm war? Bringt 
die Ewigkeit einfach den Taufch der Wol 
len, die wir bier auf Erden gejpielt? Al 
lerdings flingt auch durch die Schrift die 
Lehre dom Erjat, aber dann handelt es 
jich um unvderjchuldetes Yeid. Denfen wir 
etwa an die von Kindbeit an geiltig Um 
nachteten und an jo manches Nätjel des 
Leides, auf das wir feine Antwort zu ge 
ben wiljen. Der Blindgeborene war blind, 
auf dal die Serrlichfeit des Herrn an ihm 
geoffenbart würde. Ganz gewih, es gibt 
in gar manchen Fallen menschlichen Neides 
auch einen Troft des Ausgleichs und Er 
jaßes. Aber wir ditrfen Den Trojt wahr 
baftig nicht verallgemeinern, Tonit fommen 
wir in Wideripruch mit den Flaren Gritn 
den der Schrift. Das Wahre, was ich in 
der Kehre vom Eriat findet, it noch nicht 
Die lebte und tiefite Wahrbeit der Schrift. 
Wir befinden ung damit noch nicht im rech 
ten „Blickpunkt“ der Schrift. 

Dürfen wir alfo im Blick auf das Elend 
unjers Volfes, das Faum itberboten wer 
den faıtıı, in das wir aber erjt jett mit der 
Natifizierung des Friedenspertrags recht 
bineinfonmen, dürfen wir uns da einfac) 
nt dem Spannungsrücjhlaa tröiten ? 
"ein, denn erftens it Diejes Elend nicht 
unverjcehuldet, jondern eine Folge unferer 
Simmden. Gott fiihrt uns aber nicht in die 
Tiefe mit dem Troft, es wird doch balı 
wieder bejjer, denn jo fann es ja nicht 
bleiben jondern mit der Mbjicht, dal; 
wir von unlern Sünden [alien 
und uns zu Som fehren. Da wäre der 
Troit des Ausgleichs ein falicher Troit. 

Dder wijjen wir nicht aus Israels Ge 
Ihichte, dal ces Völfer gab, die um ihrer 
Siimde willen vernichtet wurd. n? Sch 
brauche nur Amalef zu nennen. Es fann 
im Xeben eines Volfes der Zeitpunft fom 
men, da it das Mah der Zitnde voll. 
Dann tritt Gericht Gottes ein und als Be- 
gleiterjcheinung eine zunehmende VBerjtof 
fung des VBolfes. 

Sch meine, auch die Weltgejchichte iit die 
Lehre vom Erfaß. Sonit müßte ja ein 
Volk immer wieder bochfommen, wenn 
auch erit nach Generationen. Die großen 
VBölfer des Altertums jind aber unterge- 
gangen. Eine Zeitlang mochte es in Kur 
ven gehen, auf und ab, dann aber fam ein 
SZeitpunft, von da an ging die Kurve nur 
no abwärts und wurde zur geraden Yinie 
in die Tiefe. Und diefer Zeitpunft bing 
immer mit zunehmender Sittenlofigfeit 
zujammen. 

Sa, auch in der Gejchichte der Gemeinde 
Gottes fonnen wir das beobachten. Dre 
bliihenden Gemeinden Kleinaliens, von dc- 
nen die Offenbarung jpricht, Sind  ver- 
ihwunden, und ihr Yeuchter ift von feiner 
Stelle gejtoen. Wir fünnen doch Tolche 
Tatjahhe in der Gejchichte der Weltvölfer 
und des Neiches Gottes nicht ernit genug 
betonen. 
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Darum möchte ich) an meinem Teil im 
Beitipiegel feinen faljchen, weil unbibli 
ihen Trojt geben im Blicf auf unjer Volf, 
jo beliebt diejer Troft auch jonjt jein mag. 
Doc möchte ich hier nicht faljch verjtanden 
werden. Sch behaupte nicht, daß unjer 
Bolf bereits auf dem Bunfte angefommten, 
bon dem aus die Kurve definitiv abwärts 
geht. Eine jolhe Behauptung würde ich 
verntejjen finden. Unjer feiner vermag 
zu jagen, ob in unjerm Wolfe nod) die 
Kraft it, ji zu Gott zu fehren. Das 
größte Gejchenf, das Gott uns in unjere 
Wiege gelegt hat, ijt, da wir nicht in die 
Zufunft jehen fönnen. Und darum wijjen 
wir nicht, wie jich die Zukunft für unjer 
Baterland geitalten wird. Nur das will 
ich jagen, dal; e8 durchaus nicht aus der 
Tiefe des Elends wieder aufwärts gehen 
muß. 

Aber einen andern Trojt möchte ich uns 
bringen. Er gilt freilih nur denen, die 
Gott fennen und mit Gott rechnen, denn 
fiir die Gottlojen hat die Schrift feinen 
Trojt. Nicht die Lehre vom Erjaß und 
vom Ausgleich Fann uns tröften, wohl aber 
die Lehre von der Ummwandlung. 
Und das ijt bibliihe Lehre. Menjchen 
Gottes haben die Macht, das Tränental in 
ein Quellental umzuwandeln. Der 84. 
Palm jpricht von joldhen, die durdy das 
Sammertal geben und machen Ddajelbjt 
Brunnen. Weiniaturbibel überjett 
den Jiebenten Vers: wem jolche durch das 
Sanımertal gehen, jo machen jie eg zu lau 
ter Brummen. Das ijt richtig, und das it 
föjtlich. 

Aljo nicht der Zufunft jollen wir uns 
getröjten, die it ungewi; und umficher, 
jondern in dem harten Gejtein der Gegen 
wart von Not und Elend jollen wir die 
Soldadern Gottes bligen jehen. Wir 
brauchen jeßt Trojt, jet Straft, jett Ueber 
windung. Wir legen unjer Herz nicht in 
die Zukunft, day Bott uns da wie durch 
ein Wunder belfen joll, jondern wir drin 
gen hinein in das Herz der Gegemvart 
und — graben Brunnen. Wir nußen die 
Gegenwart aus, joviel und joweit wir e8 
vermögen, wie die Biene auch aus giftigen 
Blumen den Honig zu ziehen vermag. Wir 
wollen die traurige Gegenwart ummvan- 
deln zum Dienjt für Gott und damit Da- 
jen jchaffen mitten in der Wüjte. Dann 
wird unfer Dunfel werden wie der Mittag. 
Dann wird unjer Erleiden und Erdulden 
von Ewigfeitsglanz durchdrungen werden. 
Dann fließen durch das Tal der Gerichte 
Gottes, in denen wir jtehen, die Ströme 
göttlichen Segens. Wenn der Herr uns 
ins Gericht führt, jo will Er, dal eben 
diejes Gericht fich fiir uns in Segen ver- 
wandelt. Alfo nicht jo jehr einen Finfti- 
gen Erjaß wollen wir fuchen und erboffen, 
als vielmehr eine gegenwärtige Ummand- 
fung des Schweren in — Segen fir uns. 
Wir mitjen göttlidhe Uuellgründe im 
Sammertal unjeres VBolfes finden. Dazu 
find die Menjchen Gottes da in unjern Ta- 
gen. 

Darum wollen wir aus der Gegenwart 
heraus unfern Gott zu verfteben suchen 
und uns nicht eva nur einer bejjeren Zu- 
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funft teöjten. Gottes Kinder haben etwas 
an jic) von der Art des jagenhaften Ko- 
nigs Weidas, unter dejjen Händen jid) alles 
in Gold verwandelte. Xajjet uns jyürfen 
in dem harten ©ejtein Der Gegenwart und 
der Gerichte Gottes, jo werden wir Gold- 
adern bloplegen. 

Das ijt der bejte Dienjt, den wir unjerm 
Bolfe jegt, eben jeßt leiten fönnen. 

-Auf der Warte. 





Ein Dankjcreiben von Dentjcland 


Djtern liegt hinter uns; und diejes Mal 
hat die Bundesboten- und Rundjchau-Ge- 
meinde jeher wejentlich dazu beigetragen, 
da, ic zu Djtern fröhlich gewejen bin. Sch 
habe nämlid” von der WMennonitijchen 
Hilfsfajje aus den Geldern der Allgemei- 
nen Stonferenz eine Teuerungszulage zu 
meinem Gehalt für 1920 befommen, und 
bin dadurd wenigjtens für einige Monate 
der drücendjten Jetot enthoben. Sch möd)- 
te nich Daher bei allen Gemeinden der All: 
gemeinen Stonferenz herzlidhjt bedanken. 
Unjere Gemeinde hat aud) bereits weitere 
5,000 Mar£ für einzelne Samilien erhal- 
ten, denen diejes Geld aud) eine wejentliche 
Hilfe ijt. Herzlichen Dank auch) im Namen 
unjerer ganzen Gemeinde. 

Wie die Berhältnijje bei uns Liegen, 
läbt jich jchiwer jagen, aud) jchwer erfen- 
nen. Meulich jtand ich am Ufer der Vie- 
mel, das ijt jegt unjer nördlicher Grenz- 


fluß; das jenjeitige Gebiet ift uns mweg- 
genommen worden. Alles jah jegt jehr 


fahl und leer aus; früher war dort ein 
lebhafter Handels- und Sciffverfehr, wa: 
ren Dort Holzwerfe und Yabrifen in leb- 
haften Betrieb. Sett lag fait alles jtill. 
Ein Kaufmann aus unjerer Bemeinde jag-: 
te mir, wenn e8 nicht bald anders wird, jo 
it Tiljit bald nur noch die halbe Stadt. 
So fan mir ein Bild in den Sinn: Mein 
liebes deutiches Vaterland ijt in Ohnmacht 
gefallen, nun liegt’s am Boden; manche 
Sreunde bemühen fie jehon wieder um jei- 
ne Serjtellung; dabei dachte ich zuerit an 
die Quäfer mit ihrem jelbjtlojen Rettungs- 
werf und dachte dann aud) an umjere 
Slaubensbrider in Amerifa und an man- 
che andere gerecht und edel denfende Men: 
jchen. Da wollte jchon ein Strahl der Hoff- 
nung in meinen Sinn einziehen: ijt unfer 
Vaterland nur ohnmäcdhtig geworden, dann 
wird's bald wieder erwachen und zu neuem 
Leben aufjtehen. Dann aber fam ich zu 
Haufe und las die Zeitung und meine Mij- 
jionsblätter. Dr. Nichter, der Führer un- 
jeres deutjchen Miffionslebens, braucht ein 
anderes, viel furchtbareres Bild und 
ichreibt: „Unjere erbarmungslojen Fein- 
de haben das Friedensdofument zu einem 
jatantiichen Kunftwerf ausgeftattet, um den 
deutjchen Reden an Händen und üben zu 
binden, ibm die Ferjen durchzufchneiden 
und ibn fir immer unfähig zu machen, jich 
von diefem furdtbaren Fall wieder zu er- 
holen.” 

Leider Gottes wird er Net haben, die 
Ferien find uns durchgeichnitten. Heute 
mul man auc wohl jagen, die Feinde find 
es nicht allein, die das getan haben. Un- 
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jer eigener Finanzminijter Erzberger hat 
aud) jehr viel dazu beigetragen. Es ijt, 
als ob der liebe Gott unjer Bolf mit 
Blindheit gejchlagen hat; unjer Zentrum, 
das ijt die römijch-Fatholiiche Partei, hat 
jich troß aller Enthüllungen von Erzberger 
noch immer nicht losgejagt. Woran liegt 
das? Sit das Blindheit oder ijt es beivus;- 
te Heindichaft gegen unjer zu zwei Dritteln 
evangelijches Vaterland? 

Nun, Gott, der Herr, wei e8; die Zu- 
funft liegt in jeiner Sand; er leitet die 
Herzen der Menjchen wie die Wafjerbäcdhe; 
er fann aud) unjer deutjches VBolf mitten 
in aller Not reichlich jegnen mit geijtlichen 
und jittlihen Gütern; er fann ung aud) 
wieder anderen zum Segen werden lajjen. 
Mac) der Not des 3Ojährigen Krieges hat 
unjer großer Xehrdichter Baul®erhard alle 
jeine herrlichen Lieder gedichtet, die heute 
in der ganzen Welt und in den allerver- 
ihiedenjten Sprachen gejungen werden. 
Und nad) der unglaublichen Not der napo- 
leonijchen Kriege hat unjer VBolf eine herr- 
liche, lang anhaltende, ruhige Ermwecdung3- 
zeit erleben dürfen. Vielleicht fönnen wir 
unjern Feinden auc) nod) einmal zurufen: 
Sshr gedacdhtet e8 böje zu machen, Gott aber 
gedachte es gut zu machen. 

Das ijt nun wohl genug von der Boli- 
tif gejchrieben. Sn diefen Wochen muf; 
bier überall viel Vieh für unjere Feinde 
abgeliefert werden, von Kiihen u. Pferden 
zu Hühnern und Hähnen. Sit das nicht 
handlich? Muf der einen Seite bemühen 
jic) edle Freunde, bejonders aus Amerika, 
uns mit Xebensmitteln zu unterjtügen; 
aber auf der andern Seite müjjen wir jehr 
viel mehr wieder abliefern. Wo bleiben 
all die großartigen Werjpredungen von 
einem rieden der Geredtigfeit und Bil- 
ligfeit? Wo ift der Verzicht auf Anneri- 
onen, wo jind all die hübjchen 14 Punkte 
Wiljons geblieben, auf die wir gehofft und 
vertraut haben? 

Genug davon. Die Bolitif macht un- 
jere Herzen nur bitter und böje. Wir Chri- 
iten wiljfen von einem andern Reid) zu ja- 
gen, das größer und lebensfräftiger ijt als 
unfere Völfer und ihre Reiche. So oft wir 
das Baterunjer beten, bitten wir um das 
Kommen diejes göttlichen Neiches. Xiebe 
Brüder und Schweitern! Laht uns als 
Slieder diejes Reiches einander im Geijte 
die Hand reihen! Luther hat gefungen: 
Nehmen fie uns den Leib, Gut, Ehr, Kind 
und Weib, La fahren dahin, Sie haben’s 
fein Gewinn. Das Reid) muß uns dod) 
bleiben. Möge diejfer Sinn au) ung und 
der ganzen Chriftenheit unjerer Tage er- 
halten bleiben. 

Durch unfere Miffionsblätter geht jekt 
„ein Aufruf zum VBorrüden“; das ijt die 
Ueberjchrift der Nede, die Dr. Ticheng 
Tihing-yi von China gehalten hat. Wir 
lejen da don einer „China für Chrijtus- 
Bewegung“, auch von einer „Kirchlichen 
Weltbewegung von Nordamerifa“ (Snter- 
Hurd) World Movement of N. W.). Gott 
jet Lob und Dank; fein Reih muß uns 
doch bleiben, und jein Reich rüdt vor und 
breitet ji) aus. Wie wird dann dir jein, 


(Sortjegung auf Seite 12.) 
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— Dur Glauben weigerte fi) Mojes, 
al3 er groß geworden war, ein Sohn der 
Tochter Pharaos zu heißen, lieber mwäh- 
lend, mit dem Bolfe Gottes Ungemad zu 
leiden, als die zeitliche Ergögung der Sün- 
de zu haben, indem er die Schmad) des 
Ehriftus für größeren Reichtum hielt, al3 
die Schäße Megyptens; denn er jehaute auf 
die Belohnung. Hebräer 11: 24—26. 

Mojes war ein eigentinnlicher Mann. 
Schon bei jeiner Geburt jtand er unter 
dem ZTodesurteil, doc) war es die Tochter 
des Königs jelber, die diejes Urteil von 
ihm abwandte. Er wurde nun als ihr 
Sohn am ägyptiichen Königshofe aufgezo- 
gen und gewii auch in aller Weisheit der 
AHegypter unterrichtet. Er war der An- 
wärter auf den Königsthron. Alle Schäße 
Vegyptens, des bedeutendjten Landes der 
Welt zu der Zeit, alle Pracht, alle Gewalt, 
itanden ihm zur Verfügung. Gewiß hat 
er die größten Gelehrten zu jeinen Xehrern 
gehabt und er hatte alle Anlagen, die ihn 
befähigten, den Königsthron zu bejteigen. 
Doc) er war ein SSraelite,. Er gehörte zu 
dem gefnechteten und bedriickten Bolf der 
Hirten, der niedrigiten Stlafje.. Wollte er 
den Königsthron bejteigen, jo mußte er Jich 
bon Ddiejem Wolfe losjagen, er mußte ein 
ganzer Negypter werden. 

So jhlug eines Tages für ihn die Ent 
Iheidungsitunde. Menjchlich geredet war 
es eigentlich doch garnicht jchwer, hier die 
Entiheidung zu treffen; auf der einen 
Geite eine jeiner Bildung, jeinen Bedirf 
nifjen und feinen fühnjten Erwartungen 
angemejjene Stellung: der Herricher eines 
Weltreiches zu jein, dejjen Eleinjfte Win 
Ihe Befehle waren, der mit aller Bracht 


und allem Yurus umgeben fein Konnte, 
verehrt und gepriejen von allen — auf der 
anderen Seite Stnehhtihaft und VBerad) 


tung, ohne die Hoffnung, die erworbenen 
Kenntnijfe und Talente je zur Anwendung 
bringen zu fönnen, gejchlagen und gequält 
zu werden bon den rohen und gewiljenlo- 
jen Sflavenvögten. Was war da viel zu 
wählen?! Stellt mal heute einen jungen 
Mann vor dieie Wahl, er witrde gewif; 
nicht lange zögern, das ihm angenehmite 
zu ergreifen. Doc nicht jo Mojes. Er 
wählt das unangenehme. Das fonnte ihın 
aber doc) fein vernünftiger Wenjch zutrau- 
en! Was waren jeine Beweggründe gu 
diefem Schritt? Wie pahte diejer gebil- 
dete, hochgeachtete Staatsmann zu diejen 
Sklaven? 

Hatte er vielleicht gro),r!ire Pläne, fein 
Volk zu heben, es n.J uno nad) auf eine 
höhere Stufe zu jiellen? durch Belehrung 
und Beijpiel aus dem gefnechteten Bolf ein 
freies, gebildetes VBolf zu jchaffen? Viel- 
leicht wollte er die Ssraeliten begeijtern, 
das oc) der Megupter abzujchüitteln und 
das mächtigjte Volk der Welt zu werden. 
Das alles würde heutzutage garnicht jo 
übel flingen, it man doch jchon lange Zeit 
am Heben, am Enthufiasmus anfadhen u. 
j. w. Oder war es nur der Trieb der 
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Zujammengehörigfeit, der ihn zu diefer 
Entiheidung bradhte? Bon den Sndianern 
wird gejagt, dat fie diejes Gefühl in bo- 
bem Grade bejigen. Man fann die Kinder 
und die jungen Zeute auf Schulen brin 
gen, ihnen eine gute Bildung geben: fom- 
men jie zuriick zu den ihren, dann Jind fie 
wieder gerade jo wie fie früher waren. Sie 
fleiden jich wie die andern und leben aud) 
jo. Alle Bildung jeheint nicht zu helfen, 
jie bleiben Indianer. Würden doc) die Re- 
formlehrer von heute erfennen, dab alle 
Bildung das Herz nicht ändern Fann. Slei- 
ne, auch) nicht die größte Bildung fann aus 
einem unmwiedergeborenen Menjchen einen 
wiedergeborenen machen. War das Ge- 
fühl der Zujammengehörigfeit bei Mojes 
ausichlaggebend? Obiges Schriftwort gibt 
die Antwort. 

Er jah in jeinem Bolf das VBolf Gottes, 
das Bolf der Berheigung. Eigentimlich, 
bier ließ er jeine ganze Bildung, alle Ber 
nunft, alle Zogif fallen und in naften 
Glauben ergriff er die VBerheiungen Got 
te8, die jeine Mutter ihm mwahrjcheinlic 
eingeprägt hatte, als er noch ein Knabe 
war. Wie bejehämend it das doch Für 
manden jo gebildeten Süngling oder aud) 
Sungfrau, die fiir den einfachen Glauben 
der Eltern nur ein mitleidiges Kächeln ha 
ben, die die Bibel, das Buch der VBerdbei 
ungen Gottes, als ein Märchenbuc an 
jehen. Würden jich doch nocd; manche an 
Deojes ein Beilpiel nehmen und auch das 
Ungenacd des Volfes Gottes lieber wäh 
len als Die zeitliche Ergößung der Sitmde. 
Hier leiden jo viele Schiffbruch. Meojes 
ließ die Wilfenjchaft der Welt zuriick und 
im Glauben jtellte er jich auf die VBerhet 
bungen Gottes. Hätte Mojes das andere 
gewählt, was wäre aus ih geworden? 
Dhne Zweifel eine große Berjönlichfeit in 
MVegypten, ein großer Bharao, aber er wäü 
re nicht der Führer des Volkes Gottes ge 
worden, der Ssrael aus der Sincchtichaft 
ins Land der Verheiung führt. Er wäre 
nicht der gewaltige Zeuge Gottes vor Bba 
rao geworden, nicht der große Firiprecher 
fiir jein Bolf, nicht der große Gejetgeber, 
nicht der vertraute Freund Sehovabs. DO, 
wie wichtig ijt es doch, die rechte Wahl zu 
treffen! Nicht Bildung, nicht Anjeben und 
Neichtum, auch nicht Ehre vor den Men- 
ihen ijt, was uns auf die Dauer befriedi- 
gen fann, Sejus Ehrijtus allein, durch den, 
für den und zu dem wir gejchaffen find, 
fann ung voll befriedigen. 

Mofes jchaute auch in die Zufunft und 
berechnete auch, was dabei berausfommen 
würde. Hier ilt jeine Berechnung: indem 
er die Schmac des Ehriftus fiir größeren 
Reichtum hielt, als die Schäße Megpyptens; 
denn er jchaute auf die Belohnung. Sa, 
Mojes hat gut berechnet. Bei ihm wog die 
Schmach des Ehriftus (wie weit mu fein 
Slaubensbli gereicht haben!) mehr, als 
alle Reichtiimer Negyptens. Bei den aller- 
meijten wiegt die Welt mit ihrer Luft, die 
Bildung und das Anjehen mehr als alle 
Reichtümer der Ewigkeit. Wuhte Mojes, 
was ihm alles bevorjtand, als er diejen 
Schritt tat? Nein, aber er fehaute auf die 
Belohnung. Nicht auf eine irdijche, nein, 
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auf die himmlische. Made es aud) jo. 
Schaue nicht auf die Schwierigfeiten, die 
jih dir in den Weg jtellen, jondern blicke 
auf den Herrn und auf daS Biel, die 
himmlische Berufung. 

Hier it einer, der vom MWijjen zum 
Glauben durhdrang und dadurd ein an 
deres viel Föjtlicheres Wifjfen erlangte. Er 
wußte, daß jein Name im Buche Sehovahs 
gejchrieben war (2. Wioje 32: 32.). Er 
wußte, daß er einjt herrliche Belohnung 
vom Herrn empfangen wiirde. Gegen Die 
jes WVifjen war die weltliche Wijjenjchaft 
nichts. Baulus bat ähnliches erfahren und 
gejagt (Bhil. 3:5). Diejes Wiffen, das 
Mojes und auc) Paulus hatten, Fönnen 
wir alle haben, wenn ivir recht wählen. 
Sa, darauf fommt es an. Wir fünnen 
das wählen, was die Welt uns bieten fann 
und verloren geben, oder die Schmad 
Ehrifti, wie Meofes, Baulus und viele an 
dere und eiwig gerettet fein, Was willit 
du wählen ? 


Beter Winter berichtet, dab er don St. 
Sean, Hope FJarın, Maı., nach Winkler, 
Yurwalde, Man. umgezogen ift. 


Todesanzeigen. 


Xangbam, Sasf., den 13. Sumi 
1920. Werte Fremde md Gefchwiiter ! 
„&s it dein Herrn nicht jehwer, durch viel 
oder wenig zu belfen!“  „Sejus Ehrijtus 
geftern, heute und derfelbe auch in Emwig 
fort.” Wie tröftend find uns dieje herrli 
chen Worte geworden tin den legten Tagen, 
und wie it es jo wahr geworden, daß e8 
dem Herrn nicht jehiver it, auch in jchiwe 
ven Tagen, ja, auch im Angefichte des To 
des zu helfen. Sein bleibt ewig 
wahr. 

Vie Ichon angedeutet, möchte ich hiermit 
allen Freunden, bejonders unferen Ge 
jchwijtern in Nuhland, Amerika und wo ie 
fich befinden, die traurige VBotrichaft dom 
Wbiterben meines geliebten Gatten mitter 
len. 

Wilhelm Febdrau, geboren den 20, Feb 
rar 1872 in Rußland. Gewohnt in Sa 
mara, in dem Dorfe Nomonegb. Sn den 
Ehejtand getreten den 14. Sum 1902 mit 
Tina Sudermanr von Drernburg, aus dem 
Torfe Karagug. ejtorben den 28. Moril 
i920. Ait geworden 48 Nahre, 2 Mona: 
te und S Tage. Sm Eheitand gelebt 18 
Sabre, wo wir Freude und Xeid gq vilt 
buben, was uns jeßt aber nicht mehr Yer 
asunt ift, denn der Herr bat es fitr qut 
angejehen. ihn von meiner Seite zu neh: 
ten. Sch babe jchon oft gefragt: „Bert, 
warum balt du mir diefe tiefe Wunde .re- 
ihlagen?“ aber ich befam Feine Antiwor! 
Sch glaube aber zuverjichtlih, day der 
Herr mir noch antworten wird, wenn wicht 
bier in diefem QTränental, danır dort in 
jener jeligen Ewigfeit, wo wir feine Träa- 
nen weinen werden, nein, jondern eg beißt: 
„Sott wird alle Trünen abwijchen von ih- 
ren Augen.“ Dieejs war auch meines lie- 
ben Wilhelm Trojt, denn ai Xeiden hat er 
jo viel ausgehalten, wie es fein Menjch 
mehr fann; er wurde einfach lebendig vom 


a 
XBSo0rt 
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Krebs aufgefrejjen, jein Leiden war Ma- 
genfrebs. Wind doch hat er troß jehrecfli- 
cher Qual geduldig ausgehalten und aus- 
gekämpft. Wie jchön it es, dag wir uns 
jeit vier Jahren befehrt haben und nun in 
Diejen vier Jahren in Schwachheit verjucht 
haben, dem Seren zu dienen. Obzwar 
wir viel zu fanıpfen hatten, und es dem 
Feind aud) oft gelang, uns den Weg dun 
fel und jchiwer zu machen, jo hat mein lie 
ber Gatte doch überwunden und it nun 
nach einem bejjern Blaß verjegt worden, 
wo er nicht mehr zu fümpfen braudt. Der 
liebe Heiland wird auch mir beiftehen und 
nic glürlich heimbringen zu den Meini- 
gen. 

Koch einige Witterlungen über fein for- 
perlidyes Xeiden. Er ijt drei Sabre lei 
dend gewejen und jeit den legten Oftober 
jehr jywer. Er wurde von Doktoren un 
terjucht und jehliejlicy operiert, jedod) oh 
ne Erfolg. Es jtellte jich nämlich heraus, 
dab; jein Magen durch und Dur) dom 
Krebs behaftet war. Na dreizehn Tagen, 
Die er im Sojpital zugebradt, Fam er 
heim, nur auf furze Zeit, doch für eine 
leidende Berjon fait eine Ewigfeit, denn 
nad) füinfwöchiger Qual jtarb er. Br. Hein- 
ri B. Schul hat uns fait alle Tage be 
juucht und meinem ©atten viel aus dei 
Worte gejagt und getröjtet, welches ihm 
viel Mut gab zum Dulden. Sie verjtan 
den fich jo gut, denn Br. Schulg wurde 
auch zur jelben Zeit operiert, jo bat er 
aud) viel durchgemacht. Ich Ipreche hier 
nit meinen innigen Danf aus für die Lie 
der, Gebete, Mühe und Arbeit, die ihr, Öe 
ihwilter, uns zuteil werden ließet. 

Uns jind fieben Kinder geboren, drei 
find ihm vorangegangen. Er binterläßt 
mich, jeine tiefbetrübte Gattin, vier Kin 
der und vierzehn Gejchwiiter, von denen 
zwölf in Nußland und zwei in den Ber- 
einigten Staaten Jind. 

Euer aller Fiirbitte 
verbleibe ich: 

Kitwe Wilbelm Febhbdrau. 


mich eitpfehlend, 


Dietrich Nenpel wurde geboren in Sitd- 
rußland am 27. Sumi 1814. In den Ehe- 
itand getreten mit Nganetha Nempel, ge- 
borne Bergmann, den 27. Dezember 1870. 
Na) Amerifa ausgewandert im Sahre 
1876, wo jie fich in Woodjon Co., Kans., 
niederließen, und dort ihren Wohnjit bat- 
ten bis im März 1900, wd fie jechs Mei- 
len jüdlich von Marion, Rans., zogen, und 
wo die liebe Mama vor beinabe vier Sah- 
ren jtarb, worauf der liebe Papa mit Pe- 
ter und Tina nach Sillsboro, Kans., 309. 
Sm Mai, 1884, wurde er zum Serrn be- 
fehbrt und von Br. Bernhard Baul3 ge- 
tauft und in die Mennoniten VBritderge- 
meinde aufgenommen. Kranf gemwejen ijt 
er etiva drei Sabre an Neigung und Mith- 
ma (Luftbejchwerden). Zu Zeiten waren 
feine Schmerzen fat unerträglich doc war 
er geduldig umd im Herrn ergeben. Er 
bat in der Einjamfeit viel mit dem Herrn 
gejprochen. Sinder wurden ihm geboren 
neun, bon denen ihm drei vorangegangen 
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find. Er hinterläßt vier Söhne, zwei Töd)- 
ter, 17 Großfinder, drei Brüder, eine 
Schweiter und viele Freunde, die jeinen 
Tod betrauern, doch nicht als jolche, die 
feine Hoffnung haben. Das Begräbnis 
war am Dienstag den 1. Juni. Im Haufe 
des Verjtorbenen wurde eine furze Leichen- 
rede gehalten von Br. Heinri Seibel, 
worauf die Trauernden mit der Leiche nad) 
der Kirche fuhren. Von Br. B. €. Niffel 
und Br. Sievers von Marion wurden 
Worte des Trojtes geredet. 

Nochmals ein herzliches Danfejhön für 
alle Xiebesbeweile. Der gute Herr möchte 
Euch alles reichlich vergelten! 

DieHinterbliebenen. 


Schweiter Aganethba Worms, geborne 
Benner, wurde geboren anı 18. März, 
1837, bier ber Winkler, Man. Als jie in 
Nord Dakota war, Ihloß fie dort am 17. 
September, 1905, bei Rojehill den Bund 
fürs Leben mit Br. John Worms, mit dem 
jie 15 Jahre und S Monate glücklich lebte 
und Freude und Leid mit ihm geteilt bat. 
Sie wurden dafelbit von Br. Sohann 
Enns getraut. Der Trautert war: „Trac 
tet am eriten nad) dem Neiche Gottes md 
jeiner Gerechtigkeit,“ ujw. Diejer Ehe ent 
jprojjen vier Rinder, alles Sinaben. Sie 
jtarb infolge von Blutvergiftung nach der 
Entbindung am 14. Mai. Sie jchien recht 
munter zu jein, doch jtellten jich Anzeichen 
bon Sieber und außergewöhnlicher Froft 
27 Stunden nad) der Entbindung ein. Sie 
war jehr franf, jo dal verjchiedene Nerzte 
berzugerufen wurden, die jedoch hilflos 
dajtanden und jchließlich jagen muhten: 
Hier ijt menschlicher Nat und Hilfe zu En 
de. Sie hatte Vorahnungen vom Sterben 
und hatte den ganzen Haushalt drinnen 
und draußen rein und alles in beiter Drd 
nung. Am Tage vor ihrem Sterben nahm 
fie Abjchied von den Angehörigen und hat 
no inbrünjtig für alle Nabeitebenden ge 
betet. Sie jah die Engel und hörte die 
himmlischen Töne der Mufif und des Ge 
langes. Sie jchlief janft ein um 7:45 Uhr 
morgens am 18 Mai 1920. Sie ilt jo 
mit alt geworden 33 Jahre, 2 Monate. 
Die Schweiter war immer jtarf und ver- 
hältnismäßig gefund. Im Sabre 1915 
wurde fie zu Gott befehrt und am 10. Au- 
auit von Br. oh. Warfentin mit ihrem 
Gatten zujammen bier getauft und in die 
M. DB. Gemeinde aufgenommen. Das Be- 
gräbnis fand ftatt am 21. Mai von der 
M. B. Kirdhe aus. E83 hatten jich troß 
des jtarfen Windes und vielen Staubes 
recht viele Tteilnehmer eingefunden. Zu 
ein Uhr nachmittags hatte Br. Worms 
einige Gejchwiiter eingeladen zum Nbichied 
in jeinem Haufe. Br. Warfentin jprad 
no einige Worte, nachdem er einen fur- 
zen Abjchnitt aus Gottes Wort gelejen hat- 
te. €3 wurden mehrere Lieder gejungen 
und gebetet, und während das Lied gejun- 
gen wurde: „Es geht nad) Haus“ trug 
man die Leiche aus ihrem Heim hinaus 
auf Nimmerwiederfehren. Im VBerjamm- 
Iungshaufe jpradhen folgende Brüder: Br. 
9. S. Rempel madte die Einleitung, Br. 
D. 3. Diet hielt die Trauerpredigt und 





Dr. oh. Warfentin verlag noch das Le 
bensverzeichnis der Verjtorbenen. Br. 9. 
©. Both las nod einen Furzen Abjchnitt 
aus Gottes Wort auf dem Kirchhof und 
betete. Mehrere begaben ji) vom Kird) 
hof noch) zum Trauerbauje, wo Br. Worms 
noch getröjtet wurde. Br. Worms bat einen 
berben Schmerz und firhlt denjelben viel 
leicht mehr als mand) anderer, der in eine 
ähnliche Yage fonımt. Immer waren die 
Gejchwilter zufammen; zur VBerjanmtlung 
oder auf Bejuch gingen fie in Gemein 
ihaft. Der Herr wolle Br. Worms trö 


jten, denn Menfchentroft it fir ibn micht 


geniigend. 

Br. Worms möchte nod öffentlich für 
alle erwiejene Teilnabme jowohl im Xei 
den wie auch in der Trauer danfen. Für 
jedes geiprodene Wort des Troftes und 
der Lieder, die ihm borgefungen wurden, 
dankt er berzli. Er bittet, dal; Gott e8 
allen reichlich vergelten möchte. Im Muf 
trage, zeichnet jih, 9. 9. Neufeld. 


MePhberjon, Kanjas, den 31. Mai 
1920. Lieber Br. Faft! Will Dir Furz 
efivas berichten iiber das Leben und Ster 
ben der Schweiter Gerhard Wall, Inman. 
Schwweiter Wall, geborne Töws, wurde ge 
boren im Sabre 1848, den 241. Sumi, in 
Sipdrußland. Sm Sabre 1870, den 9. 
März, verheiratete fie ji) mit Br. Ser 
hard Wall. Ihrer Ebe entiprofjen jechs 
Kinder, alle Wiüdchen, welche alle jtarben. 
Sie bat dann verfucht, Pflegefinder zu er 
ziehen, näntlich drei Mädchen. Diele find: 
sau PB. 3. Neufed, Inman, Nans,, 
rau Elifabethb Sweiter, Minneola, Kans,, 
und Frau Selma riefen, Winfield, Nans, 
Hetauft wurde Schweiter Wall im Sabre 
1882 von Meltejter Safob Nlafien. Sie 
itarb den 24. Vai 1920, um halb jechs 
Uhr morgens. Ihre Krankheit war Xeber 
frebs. Sie ist alt geworden 76 Sabre, 11 
Veonate und einen Tag. Sm Ebejtand ge 
lebt 50 Jahre, 2 Donate und 14 Tage. 

shr Begrabnis wurde Donnerstag don 
der WM. B. Kirche aus gefeiert. Br. Safob 
Salt hielt eine furze Anjpradhe im Hanie. 
Dann wurde die Xeiche zur Mirche gefab- 
ren. Dort wurde das Xied gefungen: 
„Meine Heimat it dort in der Höh,“ wo- 
rauf Br. Wdrian von Buhler die Einlei- 
tung macdte. Er batte zum Tert Ebr. 9, 
27 und 28 und betonte befonders den 97. 
Vers, wie dem Menjchen gejeßt it, einmal 
zu Sterben, darnad) aber das Gericht. Br. 
SM. Banfraß bielt die Leichenrede. Er 
iprady über 4. Moje 23, 10, wo es heißt: 
„Meine Seele müjje jterben des Todes der 
Serechten und mein Ende werde wie diejer 
Ende.” Mich Schweiter Wall ijt jelig beim- 


gegangen. Sranf gewejen it jie 14 Wo- 
chen. Sie binterläßt den alten Bruder 


Wall und die drei obengenannten Pflege: 
finder, die ihren Tod betrauern, aber nicht 
als folche, die feine Hoffnung haben, denn 
jie ijt jelig in Sefu Armen entjchlafen. Sie 
wurde auf dem Friedbofe eine Meile fiid- 
lih von Inman begraben. Im Namen 
der Hinterbliebenen, 
Serman Neufeld. 
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Korreipondenzen 


Dereinigte Sinalern 


California 
Shafter, Cal., den 10. Juni 1920. 
Vor nicht langer Zeit ‚an einem Freitag 


nachmittag, fam ein Auto auf den Hof ge 
fahren. Als ich nach den Snjajjen jchaute, 
jahen mir dieje befannt aus und ich er 
fannte fie auch glei. Es waren Georg 
Bechtloffs, die früher bei Hitcheocd, Dfla., 
wohnten. Sie haben einige Sabre im weit 
lichen Nebrasfa gewohnt umd da bei der 
Sucferrübenfarmerei 10000 2ollar ge 
macht. Aber die Arbeit it ihm zu jchwer 
geworden und jomit find jie nad) Xodi, 
Cal., berübergehandelt und haben jich da 
eine 10 Ader Zarın für 12,000 Dollar ge 
fauft. Sie waren zwei Nächte bei uns 
haben die Gejchiwiiter bejucht und die Ge 
gend bejehen; e3 bat ihnen bier gut ge 
fallen. Dann find jie wieder ihrer Finf 
tigen Heimat zugefabhren. 

3.83. Both hat feine 40 Acker Zarın an 
Gottlieb Strauß verfauft fir 15000 Dol 
lar. Sie bleiben aber noch darauf wohnen 
bis Ende diejes Jahres. Neßt war Die 
Gelegenheit für fie und auch das Vedirf 
nis, ein Auto zu faufen. Gedacht, gejagt 
und auch getan. Georg Fuchs lie jeinen 
zweiten Schnitt Alfalfa mit drei Wagen 
zujanmenfabren, die Seuprejje war aud) 
gleich da u. in anderthalb Tagen war das 
Seu von 19 Meder zufammen und gepreft. 
Sn den mächiten Tagen fuhr er es zur 
Stadt und verfaufte es zu 24 Dollar die 


a” 


Tonne. Es hatte beinahe 42 Tonnen ge 
geben. Der alte Jakob Both hat 25 Dol 
lar per Tonne Dbefommen,. Es wird ge 


jagt, dab; der näcdhjite Schnitt 28 Dollar jein 
wird. Kette Woche famen vier Familien 
dom nördliden S. Dafota hierher auf Be 
juch. Zwei Baare Dollingers, Hegeles u 
Niegen. E83 hat ihnen bier qut gefallen. 
. Rornelius und Gerhard Dirfjen jind mrit 
ihnen berumgefahren, um jolhe armen 
zu bejehen, die zu verfaufen find. Bon hier 
fuhren jie nad) Zodi, Cal. 

VBorgejtern famen Neufelds von Bubler, 
Kans., zu uns auf Bejuh und gaben aud) 
zugleih Grüße don Adrians an uns ab. 
Sie fuhren auch herum und bejchauten fich 
diefe Gegend. Sie wollten fich eine Fleine 
Farm Faufen, wie fie jagten. 

Die Aprifojen und Kirschen werden reif. 

er Mr. Mendell verihicdt jchon Aprifo- 
nn Sie jotten ziemlich teuer jein. Das 
Wetter war einige Tage bis 100 Grad 
warm, ijt aber jeitber fihler geworden. 
Veberhaupt die Nächte Find jehr Fürhl, jo- 
dab einem frühmorgens friert. Das Waj- 
jer zum Bewäjjern ijt diejes Sabr doppelt 
fo teuer als lettes Sahr, aber ich ehe, dal; 
die Leute noch gerade jo freundlich find 
wie lettes Jahr. 


Sacob Thomas. 
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den 16. Suni 1920. 
und Dienjtperjonal 





Comins, Mid, 
Werte Xejer, Editor 
der Rundjchau: der Friede Gottes zum 
Gruß! Wir jehen, daß die liebe Rund 
ichau einen neuen Schriftleiter hat. Win 
ihen Dir, Br. Winfinger, viel Mut und 
ssreudigfeit in Deiner Mrbeit. (Danke 
berzlih! Ed.) Wir haben hier jeßt reg 
neriiches Wetter, welches uns recht lieb it, 
e3 fehlte auch jchon. Der alte Gott lebt 
noch, der die ! »enfchen liebt, wie wir lejen 
im Matth. 5:45. Das Getreide und auc) 
der Stlee wird nur furz im Stroh bleiben, 
aber Slee gibt dann den meilten Samen, 
wenn er fur; im Stroh bleibt. Für das 
Vieh haben wir jeßt volle Weide, die Kiihe 
geben auch viel und reiche Milh. Wenn 
Leute von Hanjas und Nebrasfa uns bier 
bejuchen wirden, wiirden Jie jich bier viel 
leicht nicht heimisch firhlen, weil die Wilch 
und Butter nicht En Bitterfraut jchniedt. 
Es iit ja da auch nicht überall jo, darum 
nur nicht entimutigt, fomme nur ber, wer 
will und kann. Die Schafe jind jegt wohl 
alle gejchoren, aber der Preis von der 
Wolle ijt jeßt jehr gefallen. Die YJarmer 
möchten die Wolle jeßt nicht wegjchenfen 
und bernach, wenn fie Kleider faufen, den 
zehnfachen Preis bezahlen. Sie wollen 
die Wolle alle nach Yanjing, an das State 
Far Buero jchiefen und dann die Zeit 


abwarten. DObjt gibt es bier “> Er 
wieder viel. Was der Preis dafiir jein 
wird, wird die Zeit lehren; es ijt ja alles 


jolange der Farmer etivas zu ver 
faufen hat. Sit eg aber erjt mal in den 
Sanden der großen Xeute, ja, dann Tteigt 
es mit Niejenjchritten in die Höhe. Der 


billig, 


Zandhandel gebt nur langjanı, aber doch 
fonımenm einige Anjiedler herein. Ste fan 
gen an, aus den Städten berauszufonm 


men. Ber Mio(?) gibt es jeßt eine grie 
hiiche Anftedlung. Ein reicher Grieche 
aus Chicago bat da fo bei 1200  Mcker 
Zand gefauft und bringt jeine Yandsleute 
heraus aus Chicago. Sie jind das Arbei 
ten in den Sabrifen mitde und obzwar nod) 
jehr unerfahren mit der garmerci, werden 
ie es hoffentlich doch machen. Sie haben 
bei ihrer Arbeit in der Großitadt Geld 
übergejpart; jolche Leute jollten auch ihr 
gutes Nusfommen auf der Zarın haben. 
Unjer Städtchen Comins mwächjt lang: 
jaın. Es wird ein großes Hotel und nod) 
zwei Store gebaut. Ein PBaptiitenpredi 
ger hat jehon jeit vorigen Herbit alle zwei 
Wochen in Comins Bejuche gemacht und 
gelegentlich gepredigt. Er bat vor zwei 
Wochen von neuem eine Sonntagsichirle 
organiliert. Er wird nad wie vor jeden 
zweiten Sonntag bier jein umd mit einer 
Predigt dienen, Wir glauben, der Liebe 
Vater wird jeinen Segen zu dem Unter 
nehmen geben, da Sitmder ich zu Gott 
befehren werden. Xieber wäre es ms, 
wenn ein Diener am Wort von umferer Ge 
meinjchaft berfommen würde und wahre 
Buhe predigen. NWıum, es it des Herrn 


Werf und wenn es jo jein Wille ift, wird 
doch noch ein Bruder fommen und am Net 
3e ziehen helfen. 
Bend: 


Sn Liebe nochmals grü- 


Cornelius Suderman. 





30. Jumi 


Montana. 


den 11. Suni 1920. 
Sin Sreile bier tft 


GChinoof, Mont., 
Gruß der Liebe zuvor! 
mäßige Bejundheit, nur meine liebe Sat 
tin hat einen jchlimmen Arm, wahrjchein 
lich eine Art Neiben. Unjere Eltern ©. 
Samm jind jeßt in umnjerer Mitte. Ge 
ihmwilter 3. 9. Quirings werden bier in 
den nächiten Tagen von Oregon erwartet. 
Die Witterung it teoden. 

Einen Gruß an alle lieben Xejer und an 
die, die uns Fennen. 

58. Bınra 
Canındbus 


Manitoba 

Sreenland, Wan. den 11. Iunmi 
1920. Xieber Editor der Rundic au! Weil 
die Rundichau und der Sugendfreund jede 
Woche als gute Freunde in unfjer Haus 
einfebren, jo dachte ich, der Nundichau et 
was ınit auf den Weg zu geben. So jen 
den wir allen Gejchwiltern, Freunden und 


Befannten, jowie auch unjern Kindern 
Gerhard B. Derfjen in Santanta, Sans., 
einen Grub, und winjchen ihnen, das no 


tigite nicht zu vergefjen: für Eure Seele 
zu jorgen. Wir find jo mäßig gejund. 
Haben bier eine Zeitlang na gehabt und 
das Getreide und Gras wäcjt jehr. Mich 
wird jeßt, da c3 jo nal; geweten it, noc) 
Gerjte gejüt. Wenn man jo an Europa 
denkt, dann baben wir es doch noch jehr 
ihön bier. Die Vergangenheit möchte 
uns zur Xehre dienen. Der liebe Heiland 
ermahnt uns zum wachen, und wie not tut 
es auch, zu wachen Da fommt mir das 
Lied Wo. Evangeliumslieder oft in 
den Sinn. Sn der Heiligen Schrift fin 
den wir jo manches, das uns bejtraft und 
ermabhnt wenn wir unrecht tun. Wir fin- 
den auch, was uns tröjtet, wenn wir recht 
tun, Wir verbleiben Eure Witpilger nad) 
dent hinimliichen Sanaan. 
EC... u.) 


den 16. 


256, 


[.z 


LocWwsS. 


Srüntbal, Man., Sum 


1920. Werte Nundichaulefer: Gruß zu- 
vor! Nun muß ich mich mit biefem auc) 
mal hören lajjen, dal; ich noch aut Leben 
bin. Gejund jind wir in unjerer Umge- 


gend jo ziemlich, außer meine Mutter; die 
it noch immer nicht gefund, es jeheint, es 
will alles nichts belfen. 

Das Getreide jtebt bier jehr jchön. Es 
bat bier diejes Frübjabr Ihon viel gereg 
net, in den Lommanen ijt ziemlich) viel 
Malfer. Wenn es jo am regnen bleibt, 
dann wird das Henernten nicht jebr qut 
geben. Beute will ich mit Baunmitäinmten 
nad) Steinbach fabren zum Bretter jchnei 
den: es joll diefe Woche noch gejchnitten 
werden. Dann joll es diefe Woche no 
zur Verlobung geben, zu den Eltern mei 
ner.sran. Es verbeiraten fich die beiden 
Brüder meiner Frau, der eine batte vori 
ge Woche Verlobung und will Fich nächiten 
Sonntag trauen Tafjen. 

Sohbannll. Kebler 
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Morden, Man., den 13. Juni 1920. 
Br. Editor! Da ic) neulicd) in der 
Rumdjchau | las, dal; der alte VBorjtand der 
Rundihau jeinen Boten verlajjen wolle 


oder habe, jo grlige Ich den neuen 


I erter 


mit: den Ylufrichtigen lat Gott es gelin 
gen, oder au): wie die Saat, Jo die Ernte. 
Bin wohl, jo lange ich in Merifa bin, 


d. b. etwa 20 Sabre, Ihon Storrejpondent 
fiir unjer menn. Blättchen. Hoffe auc), 
des ferneren nit dem neuen Meeilter der 
der Ferne ziwar, zujamımen 

Hätten wir feinen 
unjern Nanden, wie 
> Doch Fiir manchen 


Seßfunit, aus 
arbeiten zu 
Sy} ft “+ htendtenit 11 
KAaWrUchtenmdsenjt 1m 
einmjamı md Dde würde e 


jein. Da aber Gott den alten Br. Buten 
berg die Buchdruderfunit erfinden ließ, jo 
haben wir hierin einen gewaltigen Unter 
baltıınasfaden erobert, d. h. Xeute, die jich 
mit der Brejje bejchäftigen, führen einen 
angenehmen Saud), modem jie die Leute, 


bon einander 
Inander der 


aummiıich weit 
gleichlanı mite 
rbritidern. 


wenn Jie ad) 
entfernt 110, 


binden, oft auc) dv 


\ 
Alio alle Witarbeiter an der Brefie, 
labt uns aud) eb dent neuen Editor jene 
gewinnende, nt elfende Xiebe Ddarbrın 


inner 
auch lafjet uns 
dienen in vertragjamer 
den Gaben, die Ihm 


gen, dantıt wir us untereinander 


mebr Lieben lernen. Oder 
untereinand 
SHingebung, “> yrit 
von Schöpfer verlieben. Der jehönjte Or 
den int Wappenjchilde der Verträglichkeit 
it unjtreitbar die Xiebe, jie vermag vieles. 


Wie weich, Hold und jchon berührt es 
einen, wenn etwa Weitteilungen im Vlatte 
ericheinen, die don iüiberbritckter VBerträg 
lichkeit, eigentlich auch) von  gottgewollter 
au ag fommtandiert werden. Ob 

Huibören lalt uns aber den lieben, der 
uns geid ya fen bat, denn ohne mich Fonnt 
ihr nichts tun! 

Alio joweit von diejenm. Ob Br. Beter 
Slajjen, der irgendwo in Californien jtef 


auch die Nundjchau Llieft? Wenn 

all tt, dann nur mal etwas 
einriiden er die Nundjchau, werde gerne 
Deine Deric Sörte hier etwas, du 
jolltejt du wieder eine Befährtin fürs Le 
ben gejucht haben und zivar noch eine Ka 
meradin meiner lieben Frau. Bitte jchrei 
be mal etiwas, wie's gebt, oder aud) jchicke 


fen mu), 
jolches dei 


» [ejen. 


uns einen Brief nad) Meorden, wenn's 
gebt! 

Dem neuen Editor froben Mut und 
Ausdauer zu jeinem vberantwortungspol- 


len Bojften wirnjchend, verbleibe ich dein 
werter Mitarbeiter infognito wie immer! 
Alle Fremde büben und dritben grüßend: 
B. 9. Benner. 

(Danfe recht herzlich fiir die freundli 
che Mufmunterung. erde mit Gottes 
Hilfe verjuchen, das Pand der Liebe und 
Eintracht unter uns immer enger zu fnü 
pfen. ED.) 


Easfatchewan 
Souldtown, Sasf., den 9. Juni 
1920. Da ich bis jett mein Mbonnement 
noch nicht erneuert habe, jchicfe ich aud) 
50 Gents. 1919 babe ich nur drei Num 
mern erhalten, jeit furzer Zeit befommen 


Editor’ 
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wir die Rundjchau wieder. 
lieber Gajt. Während der Zeit, dab jie 
nicht Fam, hat jie uns jehr gefehlt. Es 
diene den Gejdwijtern in Manitoba und 
bei Rojthern, Sajf., und allen Freunden 
und Bekannten zur Nachricht, dal; wir 
ihön gejund find; wir wiinjchen Diejes 
auc) allen. Die Saatzeit ijt jehon beendet, 
der Weizen it jhön grim. Wir hatten 
ein jpätes FJrühjahr und aud) jehr nad, 
jegt ijt es aber wieder ausgetrodnet. 
DavidB Sanzen. 


Sie ijt uns ein 





Herbert, Sasf., den 11. Juni 1920 
Lieber Bruder Wiens! Weil wir beute 


einen jchiweren Hagel erhielten jtatt einen 
guten Wegen, nad) dem wir jo jehnlid) aus 
Ihauten, gab es eine Unterbrehung im 
der Arbeit und das gibt uns Zeit, an die 
NRundjchau zu jehreiben, wie es uns geht 
Es tjt ja jo, wenn wir etwas Gutes erhal 
ten oder erfahren haben, möchten wir es 
aud) gerne andern mitteilen und den Ge 
nu oder die Freude verdoppeln. Wir find 
für den ungewinjchten Hagel dennoc) von 
Herzen dankbar. Das Getreide ijt eben 
auf und bat, glaube ich, nod) nicht jo jehr 
gelitten. Wir find durch die drei Sabre 
Vibernte auch jchon migtrauiich geworden 
und fallt es uns mitunter jchiver, an eine 
gute Ernte zu glauben, doc wiinjchen wir 
jelbe bon Herzen. Der liebe Gott bat uns 
ja auch jchon beides gezeigt und wir haben 
auch jchon reiche Ernten erhalten; jo Jind 
auch) jegt die Ausfichten gut. 

An Biingitionntag batten wir ein gro 
bes Begräbnis. Ein lieber alter Onfel 
Sranz Braun war plößlich gejtorben. Er 
war gejund, hatte vormittags noch auf dem 
sselde gearbeitet. Wachden er weiittag ge 


gejien, wollte er etwas ruben. Da iiber 
fiel ihn plöglich eine jchlimme Stranfbeit 
und nach einer halben Stunde jtarb er. 
Der freundlide Onfel Braun wird uns 


Borigen Sonntag wurde 
Nedefop von Main Center 
begraben, der einem längeren Xungenlei 
den unterlag. So jehen und lernen wir, 
das auch) unjers Bleibens nicht bier ijt und 
dal; es jo gut it, uns in gefunden Tagen 
auf den Tod und die Ewigfeit vorzuberei- 
ten. Ein begnadigtes Yeben und ein fried 
licher janfter Tod mit offenem Himmel 
iind die jehöniten Dinge, die ich mir den 
fen fann und auch oft winjche. DBete auc) 
oft darum, denn dieje Welt it freudenleer 
und die Not unferer lieben Mitbriider in 
Nuhland rührt oft unjer Herz zu Tränen. 
Dieje jollte uns lehren, Bube zu tum umd 
uns ins Selbjtgericht zu nehmen und feine 
wenn auch alte Schuld ruben zu lafjen. Es 
gebt mitunter jo, wie es Firrzlicd) ein paar 
Leuten ging, die zu dem Plaß famen, wo 
jie früiber eine Zeitlang gewohnt batten. 
Beim Bejuche machen fonnten fie nicht je 
den bejuchen, wo fie früher oft gefommen 
waren, bejonders, wenn Silfe fehlte. Ein 
paar Wufchel Hafer waren vielleicht die 
Urjache. Nun, wenn wir auch um das lIn- 
recht berumfabren, Frieden im Herzen gibt 
das doch nicht, denn es ftehet gejchrieben: 
Mer jeine Sinde befennet, dem ijt Gott 
treu und gerecht und vergibt, und das ijt 


noc) oft fehlen. 
der alte Franz 
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der Weg zum Hell. Durdy Bengen und 
Biicken gelangt man zum Sieg und wir 
den wir das alle tun, hätten wir jicher 
mehr, Sreude an Yeben und Sieg und Se 
gen. So babe ich es erfahren: wo ic) das 
tum Fonnte, hatte ich Jreudenfieg, wo nicht, 
da war meine Seele betrübt. Wir lejen 
auch gerne Berichte aus dem Siiden. Könn 
ten wir verfaufen, wiirden wir wohl Blat 
wechjeln, was wir gerne tum mochten. 
8. BB. Siemens. 


Dsler, Sasf., im Sum 1920. An die 
werte Nundjchau. ch Ichrieb in meinem 
legten Bericht von zwei Todesfällen. Nun 
fann ich wieder von zwei berichten. Aın 
I. Sunt wurde Gerhard Andrejens Sobn, 
20 Sabre alt, nach einer I4-tägigen Kranf 


beit von bier durch den Tod abgerufen, 
Sem Xeiden fing mit Salsfranfbeit an 


und zulegt waren ibm die übe umd Beine 
bis an die Kinie geläbmt, auch bat er fein 
Ejjen mehr fchlucken können, Wie mir beu 
te erzählt wurde, hat er öfter in den let 
ten Tagen ausgerufen:  „Mch, wie hm 
gert mir!“ Da aber das Efien für ihn 
unmöglich war, bat er totbungern mitfjen. 

Am Veorgen des 7. Sumt tit der blinde 
Slaaf Derfien nac) langem Leiden gejtor 
ben. Er war zuleßt noch jebr jchwer franf. 

in Alter bat er auf 72 Sabre gebradt. 
Diejer Derfjen it mehrere Sabre ganz 
blind gewejen, aber er fonnte in feinen ge 
Dr Tagen im Sommer doc allein 
über die Safe zum Nachbar jpazieren ge 
ben. Ebe ich Ddiefen Vericht abichiefe, Fan 
ich vielleicht von noch mehr Sterbefällen 
berichten. In Oriimfeld bat die Mitiwe 
Sfaaf Weitller den Krebs im Seficht an 
der rechten eg Sie bat fich denfelben 
in Sasfatoon vom Doktor berausjchneiden 
lafjen amd sit einer Woche, während 
welcher jie im Sojpital verpflegt wurde, 
als geheilt entlajjen worden. Wie man 


hört, bat fie nun Hoffnung auf Durchfom 
nen. Wir wirnjchen der alten Tante alles 
bejte, denn am Strebs zu jterben, fcheint 


einem doc jchrecklich. 

Am 30. Mai fuhren jo bei 30 Berjonen 
von bier nad) Manitoba zur Bruderbera 
tung, die am erjten Suni jtattfinden jollte, 
um über die Mafjenauswanderung zu be- 
raten. Wie man jeßt hört, iit die Mehr: 
heit dafür, nad Miffiffippi zu ziehen. Vom 
Wetter it zu berichten, dab; es jeßt ziem- 
lih warın ijt, von 18 bis 21 Grad R. 
Aber troß der jehönen Witterung will das 
zarte Gemiüfe im Garten doch nicht recht 
vorwärts fommen, in einigen Gärten sticht 
der Wurm aud, alles ab. Das Getreide 
iteht etiwas bejjer als leßtes Jahr um dieje 
3eit, aber ein dDurchdringender Negen witr 
de fiir die junge Saat jehr wohltuend fein. 

Sohann Driedger und fein Sohn Klorne 
lius von Osler fuhren am 9. Sunt ab nad) 
Winnipeg. Da Driedger jchon jeit Dezem: 
ber 1919 an einem jchweren Magenleiden 
fränfelt, will er jich in Wlinnipeg von einem 
Magen-Doftor unterjuchen lafien, was ei 
gentlich jein Leiden it. 

Auf meine Bitte in NRundichau No. 20 
wegen meinem Magenleiden babe ich jchon 
vielen brieflihen Rat befommen. ch ja- 
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ge all den Lieben, die mir Nat erteilt ha- 
ben, vielmal Dank dafür. Kann zur Freu- 
de berichten, da ich gegenwärtig jo mehr 
los bin von meinem Leiden. Wie ich in 
No. 23 erjehe, hat wieder ein Editorwed)- 
jel jtattgefunden. Es fommt mir eine jo 
furge Zeit vor, die Br. Wiens als Editor 
gedient hat, und doch find es jchon zehn 
Sahre. Ich wiinjche Dir, Br. Winfinger, 
viel Glück und Segen in dem neu angetre 
tenen Werf, und jo aud) gute Gejundheit, 
die viele Arbeit, die es da gibt, mit Freu 
den zu verrichten. Nocd, einen Gruß an 
den neuen Editor und die Nundjchaulejer 
bis auf weiteres: 
Safob Martens. 

(Dante herzlich fir die Segenswitnjche. 
Hoffe zu Gott, da Er mir hilft, die Ar 
beit allezeit freudig zu tun. €E».) 








Hortjegung von Seite 7. 
o Erde, wenn jein Tag erjcheinen wird! 
Freue dich, dur Kleine Herde! Mach dich 
auf und werde Licht! ejus hält, was er 
verjpricht! 

Damit will ich für diesmal  jchliegen. 
Möge auch unjere mennonitiiche Gemein 
ichaft auf dem ganzen Erdenrund noch im 
mer mehr dazu beitragen, dal; Gottes 
Reich gebauet werde, daß auf der ganzen 
Erde Gottes Wille durchgefiihrt werde. 
Das liegt mum nicht an unjerm Wollen 
oder Yaufen. Gottes Gabe ijt es. Wenn 
Sott uns aber in Gnaden Gelegenheit 
gibt, ihm beim Bau jeines Neiches zu bel 
fen, jo wollen wir ihm dafiir danfbar fein 
und ihm folgen. 

Serzlihe Pingitgrüge und -Segens 
winjche, Euer im Herrn Sejus Chrijtus 
getreu verbumndener 

Seinrid Pauls. 


Einladung zur Konferenz 
Die diesjährige Konferenz der Menno 
niten des mittleren Canada, joll, jo Gott 
will, vom 5—7 uni in Zaird, Sasf., ab 
gehalten werden, und jind hiermit alle zur 
Konferenz gehörenden Gemeinden, jomie 
auc) jolche, die noch nicht derjelben gliedlid, 
angehören, herzlich eingeladen, daran teil- 
zunehmen und mitzuwirken in der Reichs- 
Gottes-Sache. 
David Toews, Vorfiger. 
9. 9. Hamm, Schreiber. 





Dur die Verichiebung der Grenzen 
Deutjchlands werden auch die Berbände 
der Mennonitengemeinden verjchoben. So 
ind im Gebiete des Freiftaates Danzig 7 
Gemeinden: Danzig, Fiürjteniverder, Heu- 
buden, Ladehopp, Orlofferfelde, NRojenort 
und Tiegenhagen. Eine VBerjammlung 
der Veltejten beriet iiber das Wohlergehen 
der Gemeinden. Die Errichtung eines Al- 
tenbeims jchien, der großen Schwierigfei- 
ten wegen, unmöglid). 





Sn der Republif Polen find die folgen- 


den Mennoniten-Gemleinden:  Deutich 
Kazun, Wymisle, Ober-Neffau, Schönjee, 
Gruppe, Montau, und vielleiht Zmwanzi- 





Mennonitifche Bundfcjam 


germweide. Dieje juchen nun einen engeren 
Anichlu an einander. Die alten Rechte 
der Mennoniten in bezug auf Befreiung 
bom Eid und Waffendienjt jind von der 
neuen polnischen Negierung anerfannt. 
Mennoniten jollen ausjchlieglich zum Wei 
fittärdienjt verwendet werden, 
-Bundesbote. 


Brofefjor Karl Hilty 





Brofejjor Karl Silty it mun jchon über 
zehn Jahre in der Ewigkeit. Es lobnt Tich 
wohl, von Ddiejen geiltvollen Mann, durch 
dejjen religiöje Schriften viele Hunderte 
aejegnet worden find, einmal furz zu re 
Den, war er doch, nad) jeinem Biograpben 
Auer, „ein geborener Edelmenjch, ein Vor 
gänger jeines Volkes und feiner Zeitge 
nojjen“, und nach dem lixteil Heinrich 
2hotfys „ein tiefgläubiger, überzeugter 
Ehrift...., einer der edeljten Vertreter 
des Ehrijtentums und der chriitlichen Wiy 
Hier: 

Am 28. Februar 1833 in Werdenberg 
im Kanton Sanft Gallen als Sohn eines 
Arztes geboren, nad beendeten Schulbe 
jıcch in Göttingen und Heidelberg, in Zon 
don und Baris Nechtswiljenichaft Studie 
rend, ji) dann in Thur als Mdvofat be 
tätigend, von 1874 ab 3% Sabrzehnte als 
PBrofejlor des Bıurndesitaatsrechtes an der 
Universität Bern wirfend, daneben jeit 
1890 als Nationalrat fir das Wohl feines 
Schweizer Bolfes eintretend: das it, ganz 
furz gefaßt, der äußere Lebensgang Sil 


tyS. Uns interejfiert jedoch bier nicht der 
Bolitifer und Staatsrechtslehrer, auch 
nicht der juriftiiche Schriftiteller, obwohl 


Hilty ih auf diefen Gebieten aleichfalls 
einen Namen gemacht bat, fondern wir 
wollen beute nur von feiner  religiöfen 
Stellung und jeinen jo jegensreich wirfen 
den religiöjen Büchern reden. 

Hilty war, um das gleich vorweg zu neh 
men, ein twiedergeborener Menfch, Gottes 
Wort war feines Tubes Leuchte, der Herr 
Sejus war ihm der auferjtandene Gottes 
fohbn. „Wenn ich,“ jo jagte er eimit zu 
dem Berner PBiarrer WM. Morel, „zwilchen 
der Literatur aller Zeiten und aller Yan 
der und den vier Evangelien wählen jollte, 
jo würde ich nicht einen Augenblick zögern, 
mich für die Evangelien zu entjcheiden.“ 

Dies war nit nur eine Nedensart, 
denn Hilty itudierte Tag für Tag mehrere 
Stunden jeine Bibel, verjahb die Ränder 
mit Anmerkungen und unteritrich viele 
Berje mit Buntjtiften. Er las aber nicht 
nur Gottes Wort, jondern war auch ein 
Täter desjelben. Die beiden Hauptfenn 
zeichen rechten Chrijtentums: Liebe zu den 
Bridern und Hab gegen die Sitnde fin 
den wir bei dem Berner Staatsrechtslehrer 
in reihem Maße. 

Er, der „Brotejtant mit etwas Faloini 
tifcher Färbung“, brachte den Gläubigen 
aller Ronfefjionen die gleiche Liebe entae 
gen. So war er ein treuer Freund der 
SHeilsarmee, für die er das Schriftchen 
„Der beite Weg“ fchrieb. Im Kampf ge- 


gen Tabaf und Alkohol jowie gegen den 
Mädchenhandel jtand er feinen Mann. 





30. Jumi 


Wie er in einem arbeitsfreudigen, ich 
nitglicd betätigenden Chrijtentum das al 
leinige Glück des Menjchen jah, jo galt e8 
ibm auch als das einzige Hilfsmittel zur 
gründlichen Bejjerung der jozialen Nöte. 
An einen durch Verträge und Schiedsge- 
richtshöfe garantierten Bölferfrieden 
glaubte der Brofejlor des Staatsrechts 
nicht, denn er jagte jih ganz mit Recht, 
der Friede mie „zuerjt in vielen einzel 
nen friedlich gefinnten und des Friedens 
fähigen Menjchen entitehen“, ehe er zwi 
ihen den WVölfern der Erde zuftande fom 
nen E£önne. Und auch dann werden e$ 
nicht die Menjchen, Tondern der Wieder 
fonmende Herr wird es jeim, der das 
Sstiedensreich aufrichtet. 

Was fich Hilty in jtillen Stunden durch 
tleisiges Bibelforjchen an getitlichen Schä 
Gen erwarb, behielt er nicht fir ich, fon 
dern gab e$ weiter. Davon find feine zum 
Teil in fremde Sprachen überjegte und 
jelbit außerhalb Europas gelejenen und 
geihäßten religiöien Schriften ein bered- 
te Zeugnis. Wir nennen bier: „Für 
ihlaflojeNädte“, „EwigesXe 
ben“ und das Ddreibändige SHauptwerf 
„Slitek.“ Muer jagt von Siltvs Werfen: 
„Sie haben Leben und Wert, weil fie aus 
einem Funfen der Liebe zur Flamme wur 
den, Die weithin leuchtet und warnt. Er, 
dejlen Geijt die Innerlichfeit der miyitiichen 
Schriftiteller bewegte, hat verjtanden, ich 
deren berzlich Fromme, durch die innere 
Straft des Gemiütes beeinflußte, oft ergrei 
fende Sprache anzueignen.“ 

Durch diefe Bücher hat Silty den Sa 
men göttliden Wortes reichlich ausge 
jtreut, durch jie redet er noch heute zu uns 
und ruft uns zu: 


sale Mut zum eiwgen Leben, 

Weil auch du berufen biit; 

Sal den Sinn an nichts mehr Fleben, 
Was dem Tod verfallen it. 


Fab die Hand, die dir geboten, 

Mach dich auf und werde Licht! 

Yal den Toten ihre Toten, 

Ehriitus halt, was er verjpricht. 
—Yuf der Warte. 





Die Auswanderung der Mennoniten 


Das Land der Anfiedlung von Swift 
Current angeblich bereits zum Verfauf ge- 
itellt. 


Sm „Sasfatoon Star” wurde fürzlih 
eine aus Negina fommende Meldung mit 
Bezug auf die Nuswanderung der Menmno- 
ten jirdlich von Swift Current veröffent- 
licht, deren Wortlaut wie folat ilt: 

„Die Mustwanderung don etwa 8000 
Vennoniten aus dem weltlichen Canada 
nach Miffiffippt oder Brafilien — Jie wer- 
den nac einem diejer beiden NYänder ge: 
ben — macht eine beträchtlide Summe 
von Bargeld nötig. Die Koiten der Trans- 
portation allein werden ungeheuer fein, 
wozu dann noch der Ankauf neuer Zände- 
reien, Vieh und Musrüftung Ffommt. 

„Dennoniten, die jeit Jahren in dem 











Geld in Geflügelzudt 

Nailenedhte Zuchttiere und Brut- 
eier, 16 Sorten Land» und Waffer: 
Geilügel Tomte 

Yrutmajdinen 

und YWufzuchtsapparate, Heibiwalier 
beigung. Lebrreiches, deutiches Zir- 
fularz „Wie wir unjerei Erfolg er: 
range”, und WBreisliite frei. 
OAK PARK POULTRY FARM 

Dept. 32 Des Moines. lowa. 








were m 


direkt jirdlich von Swift Current gelegenen 
Dijtrift gewohnt haben, wo jie 103,000 
Acer des beiten Landes, dejjen Sasfatche 
warn ich rühmen Fann, bejigen, beabjtchti 
gen, diejes Land als Ganzes zu veräußern, 
Falls dieje Transaftion zur Tatjache wird 
jo wird fie die größte in der Sejchichte de8 
Zandes werden, wo ausgedehnte Griumd 
eigentumsgejchäfte nichts Seltenes find. 
E3 handelt jih um fünf Millionen Dollar 
in barem Gelde. 

„Diefe Mennonitenlandereien umfaljen 
40,000 AMder mit Weizen, 10,000  Mecker 
mit Safer und 2000 Mefer nit Flachs ein 
gejät. Alles befindet jich in hohem Sta 
dium der Kultur und nur etwa 3000 Acker 
ind unfultiviert. Muf dem Lande befin 
den jich etwa 1400 Gebäude, einjchliel;lich 
Wohnhäuser, Banken, Schulen, Getreide 
jpeicher um. Fünfzig große „Traetion“ 
Mafchinen, vierhundert Selbjtbinder und 
eine gleiche Anzahl von Eggen aller Art 
und Pflügen jollen mitverfauft werden. 
Die Mennoniten im Swift Current Di 
jtrift bejißen 2500 Stücd Bieh, pon denen 
1000 verfauft werden jollen, die übrigen 
werden mitgenommen. Die gelamte Be 
bölferung von neunzehn Dörfern wird 
auswandern, um durch neue Bewohner er 
jeßt zu werden. Siebzigtaufend Meder Land 
unter Kultur, von denen 22,000 einge 
zaumt find, werden von remden bearbei 
tet werden; 162 Seftionen, ein mennon! 
tifches Königreich, werden entoölfert wer 
den, weil die Befiger ich Ttandhaft wei 
gern, gleichen Schritt zu halten mit dent 
erzieherifchen Fortjchritt in ihrem Adoptiv 
lande. (Bejjer gejagt: mit dem fortichrei 
tenden Geijte der Amduldjamfeit und des 
Fanatismus ihrer Mitbürger bier. — BD. 
Red.) 

„Der twirtjhaftliche Berluft durch das 
Yortgehen von SO00 Leuten aus den diimn 
bejiedelten wejtlichen Brärien liegt auf der 
Hand und wenn in Betracht gezogen wird, 
da; die Mennoniten nicht nur erfolgreiche, 
jondern auc ausgezeichnete Farmer find, 
jo mu anerfannt werden, dab ihr Fort: 
gehen mehr bedeutet, als auf den eriten 
Bliek erjcheint. ES it eine dringende Not 
wendigfeit, dab diefe Ländereien unter 
Kultur u. produftionsfäbig gebalten wer 
den. Leute, welche den Mennonitendijtrift 
bejucht haben, jeit der große Auszug all 
gemein befannt geworden iit, haben einen 
Saupteindrud erhalten Bun das ilt, dal 
ihre direften Nachbarn, Engländer, Cana 
dier und Amerikaner ihr Fortgeben bedau 
ern. Gie erflären, dal; die Mennoniten 
gute Nachbarn find und eine joldhe Erflä 
rung meint viel in einem Karmdijtrift. 
Sie ftehen in dem Ruf, da; fie fich niemals 
weigern, im Falle der Not zu belfen. Sie 
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baben ich jedoch entichloffen zu gehen und 
haben bereit3 das VBorfaufsrecht pi! ihr 
gejamtes Eigentum vergeben — 
ee 
Yand werden al3 ein Ganzes 
welches an die 
Yandereien der Mennoniten angrenzt wur 
de im Sabre 1917 für 76 Dollar pro Mder 


werden geben. 


Sothengqutit von Medicine Hat 
5. Hood don der Hood Xand Com 
pany in Regina jind im Befite der a 
auf das gejamte Eigentum. 
furzem ijt ein Vertreter 
Company nach dem öjtlichen Canada Pen 
reift ud jtebt bereits in Unterhbandlungen 


Ein New Norfer S 
fat it t tief intereffiert und ein Frag i 
jet von dort unterwegs nr bier. 
bon Chicago Toll der 


hen Ponlortiums nach dem Werften ei 


oben gemachten Angaben auf 
Solltediesder Falljein, 
An a. aan zu verwirflichen, 


garen beruhen. 


fürchtet ra 
ge wieder 


Es 2 ja jein, 2 
bevölfert MerBeN. 
friedliebendere, 
Obrigkeit und bor allen Dingen 
* adjtende VBürger werden ihre 
Mehr als ein Men 
als vierzig DSahre lang 
große Landitreden in 
Wanitoba und Sasfatchewan bemirtichaf 
tet und ihre PBionterarbeit, ihr Fleiß, i 
tedli it Leben haben dem X 
einen nicht zu unterjchäßenden Segen ge 
Vierzig und mehr Sabre lang hat 
geichadet, dah; Dieje 
Reute ihre eigene Sprache gelehrt haben, 
die mit ihrer PBroduftionsfähigfeit, mit ih 
rem Bürgertum nichts 
quten Eigenschaften jedenfalls nicht beein 
achtigt 1 Warım foll darin nun mit 
ememmmal eine jo qroße Gefahr liegen, daf 
lie fieber geben Täht, als i 
dem alten britiihen Toleranz 
j | wenig nachzugeben ? 
Menschen, die ihrer Weberzeugung jolche 
gewaltigen Opfer bringen, wie die Menno- 
niten das jett tun — und das nicht zum 
eritenmal — fönnen und miüffen zu den 
alferbeften Bürgern gerechnet werden. 

— Der Nordweiten. 


zu tun und dieje 





Perpetna und Felicitas! 





Ehriitenverfolgung 140—150 
finden wir dieje beiden Märtprerinnen, fie 
find ums viefleicht am meisten befannt: Sie 
wohnten beide in Kartbago, ei 
großen Weltitadt an der Nordfitite Afri- 
Bervetuia war eine römijche Dame 
bornehmem Gejchleht und hatte eine 
Sie war eine Chriftin ge- 
: Durch weffen Einfluß, wiffen wir 
Telicitas war eine junge Sflavin. 
PBerpetua war erjt 22 
furzem vermählt, hatte jie 
i Alle ihre Angehörigen waren Hei- 


aute Pildung. 
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den. Sie wurde don ihrem Rinde getrennt 
und ins Gefängnis geworfen. Ihr Bater, 
der fie zärtlich liebte, bejuchte fie im Ge 
füngnis, warf jich vor ihr nieder und bat 
jie mit tränenden Mugen: Nette dein Zeben 
und opfere den Göttern. Nber jie blieb 
Itandhaft. MIS jie verbört wurde, Fam 
ihr Vater wieder in daS Gerichtshaus: 
diesmal batte er ihr Rind auf feinen Ar 
men. Er boffte, da der Anblicf des Kin 
des fie bewegen würde, Chriftum zu ver 
fluchen. ALS der Richter Hilarion hierauf 
jie ermahnte, um ihres alten Vaters und 
ihres Kindes willen ihr Zeben zu jchonen 
und den Göttern zu opfern, antwortete jie: 
Sch bin eine Ehriftin und fann Ehriftum 
nicht verleugnen. 

Hierauf wurde fie verurteilt. Sie joll 
te wilden Tieren vorgeworfen werden. Fe 
licıtta erbielt Ddenjelben Urteilsiprud; 
denn auch fie blieb jtandbaft. Von Feli 
cita3 mitfjen wir noch erwähnen, daf fie im 
Gefängnis Mutter geworden war. NIS die 
Heiden fie böhnten, forach fie: Nett leide 
ih; dann aber wird ein anderer mit mir 
jein und fir mich leiden, weil ichumjeinet- 
willen leide. Einige Tage nadhher wurden 
die beiden Frauen in die Mrena de3 Am 
phitbeaters aefithbrt, wo fie bon milden 
Tieren zerrifien werden follten. Zabt uns 
im Geijte einen Einblick tun in die dumf 
len Zellen, welche ich gegen die Mrena 
(Rampfihauplab) bin öffneten. 

Hier in diefer Zelle find beulende, hun- 
grige Löwen; dort find Panter; viele Ta 
ge haben fie feine Nahrung erhalten, um 
jie deito blutgieriger zu machen. Dort wie- 
der find wilde Tiere ufw. Wir jtehen vor 
einer größeren, vergitterten Zelle. Blicken 
wir hinein, fo jehen wir menfchliche Wefen, 
Männer, Frauen und Sinder. €3 find 
Ehriiten, die zur Beluftigung der qaffen- 
den Menge jett den wilden Tieren zum 
Dpfer fallen follen. Dort find auch Ber- 
petuta und Felicitas. 

Das Amphitheater iit rings bejekt, Fein 
Plat ift leer. Piele werden jchon unge 
duldig; fie fonnen faum warten, bis fie 
das blutige Schauspiel jehben. So ilt das 
heidnifche Nom. 

Sn der Mitte der Arena ift ein großes 


Neb ausaefpannt, wie ein Filchnet. Ber- 
petua wird jeßt heraus geführt. Ste itboll- 
ftandig entfleidet. Hundert Taufend Stim- 
men böhnen fie auf einmal. Die rohen 


Soldaten werfen fie jett in das Net und 
ihwingen dasjelbe bin und ber; dann ent- 
fernen fie fich. Sekt öffnet fich ein anderes 
Sitter, und hervor jtürzen ein paar milde 
Tiere. Einen Mugenbli ftehen fte Itill; 
dann werfen fie fich auf die unglückliche 
Frau, und in etlichen Minuten ift Perpe- 
tua nicht3 mehr alS eine Iebloje Maifie. 


Unterdeffen fteht Felicitas aus ihrer Zelle 


den ganzen Vorgang. Eine halbe Stunde 
nachber Tieat auch fie im Neke und erleidet 
denjelben Tod. So dırldeten und ftarben 
dieje beiden jungen Frauen. 

So ift das heidnifche Nom! haben wir 
droben gejagt; und wie ijt dann das Rom 
des hriftlichen Zeitalter8? Man denfe an 
den Sefuitengräuel und die Inauifition! 
Der Geift ift bis heute nicht ausgeitorben ; 
davon bat man ja gelegentlih Erfahrung 
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jammeln dürfen, al3 wir in Siingman auf 
den Zug warteten, bei Gelegenheit einer 
Miflionsreife: da fommt ein fleines 
Männchen eifrig zu uns gegangen mit der 
Stage: re you preadhers? Man jagte 
jih: Wie fann der jo fragen? und er ant- 
wortete in deutjcher Sprade: Ich babe 
euch gejehen im Hotel; als auf jein Fra 
gen wir ihm jagten, dal; twir Prediger der 
Mennoniten jeien, jagte er, daS macht ja 
nichts aus: denn wir find ja alle durch die 
Taufe wiedergeboren, und alle mit einan 
der Brüder, nur die verfluchten Metho- 
diiten nicht. Als wir aber zu jeiner Art 
Wiedergeburt nicht gut unjere BZujtim- 
mung geben fonnten, nahm es nicht lange, 
und wir gehörten auch zu den Berfluchten. 
Daraus Ffonnte man jehen, daß noch heute 
derjelbe Geijt da ilt, als zur Zeit der Ver 
folgung. Und ift iiberhaupt heute die Welt 
reif zu den jchreclichiten Martern fiir die 
jenigen, die Selu Lehre folgen? Die mi 
litärtichen Camps geben uns die Antwort! 
-Bethesda Herold. 


Hnugernde Dentidhe Kinder 


Aus dem Bericht der Berliner Konfe 
renz fiir Rinderjchut. 

Kürzlich wurde dem Buero des Ameri 
can Friends Service Committee der nad) 
Itehende Auszug aus den Verliner Tage 
blatt überjandt, welcher eine Statijtif der 
Lage der Rinder in Deufjchland enthält. 
Er gibt einfache Tatjachen und bedarf fei 
nes weiteren Rommentars: 

„Bor furzer Zeit hielt die Internationa 
le Vereinigung zum Schuß bedürftiger 
Kinder eine Konferenz in Bern ab, in wel 





her unter anderen von dent  Ddeutjchen 
Vertreter, Osfar Bohbardt, ein Bericht 
über die furchtbare Xage der Ddeutjchen 
Kinderwelt unterbreitet wurde. Wir ver 
Soeben erjchienen: . 


Die biblifjhe Lehre von der 
Wehrlofigfeit 


Von Sohannes Horfc. 


Inhalt. — Die Lehre von der Wehrlofigkeit 
im Neuen Teftament. — Der Mte Bund und 
die Wehrlofigfeit. — Die Stellung der Ehri- 
jten der eriten Rahrhunderte zu dem Grundjat 
der Wehrlofigfeit. — Luthers Auffaffung der 
MWehrlofigkeit. — Biwingli und DOefolampad 
über die Wehrlofiafeit. Die Täufer und die 
Wehrlofinfeit. — Das Verhältnis des tmehrlo- 
fen Prinzips zu dem Grundfab der Gewiffens- 
freiheit. — Der widerdhriitliche Charakter de3 
Kriens. Batriotismus— Militarismus— Ras 
zifismus. — Das Neich Gottes und das Reich 
der Welt. — Das mwehrlofe Prinzip im Lichte 
des jiingften Friegs. 

Ein Buch, welches den Grundjab der Wehr- 
fofigfeit von biblischen und gefchichtlichen &e- 
fichtspunften ariindlich behandelt, hat ung bi3- 
ber jehr gefehlt. Das vorliegende Birchlein 
wird namentlich diejenigen intereffieren, die 
fich zu dem mehrlofen Prinzip bekennen. 








127 Ceiten. Preis 35 Cents poftfrei. 
Adrefliere 
Mennonite Publishing House, 


Scottdale, Pa. 


Üexnnonitifche Bundfcjan 


öffentlichen die hauptjählichiten Stellen 
diejes in frangzöjiiher Sprache verfaßten 
Berichts. Herr Bohbhardt jagte: 

„Bon wenigen Ausnahmen abgejehen 
nıuß die ganze Stinderwelt der Ddeutjchen 
Städte als der Hilfe dringend bedürftig 
bezeichnet werden. Das Durchichnittsge 
wicht eines zehnjährigen Sinaben beträgt 
iett 60 Bfund, eines vierzehnjährigen 
Knaben 85 Pfund und eines dreizehnjäh 
rigen Mädchens 78 Bund. Dieje Zah 
len jtammen aus dem jtädtifchen Bericht 
bon Franffurt-am-Main. 


„Dr. Schwyßer, der ganz Deutjchland 
bereijt hat, fand in Leipzig unter 217 


Kindern 36 Brozent franfe. Sn einer an 
dernSchule fand er unter 308 Kindern 157 
(51 Prozent) franfe. Die am meijten dor 
berrichende Krankheit it natürlich Tuber- 
fuloje. In Xeipzig fand er 8,000, in Köln 
etwa 10,000 und in Berlin etwa 30,000 
tuberfuloje Kinder. Die Sterblichkeit un 
ter £leinen Stindern tt um 25 Prozent ge 
jtiegen, Die Sterblichfeit unter älteren 
Kindern it um 85 Prozent in die Höhe ge 
gangen. In der Bolfsichule No. 115 in 
Berlin hatten von 650 Rindern 305 feinen 
geeigneten Schlafplat, 370 hatten feine 
Heizung in ihrer Wohnung und 341 bat 
ten nicht einen Tropfen Mild. Die Zahl 
der Kinder, welche in Deutichland an Tu- 
berfulofe und Hunger gejtorben jind, tt 
auf eine Million gejtiegen. Selbjtverjtänd- 
lich gibt es nur ein Mittel zur Bejjerung 
der Zage der hungerleidenden Ddeutjchen 
Kinderwelt, und das ijt eine großzügige 
Nahrungsmittel-VBerforgung-Mftion.“ 

Derartige Berichte beweijen folgerichtig 
Die Notwendigkeit der Fortjegung des 
Hilfswerfs, welches die Quafer in Gen 
tral-Europa jeit December legten Jahres 
durchführen und das fie bis zum 1. Juni 
1921 fortzuführen beabjichtigen. Das leß 
te Rabelgramm des Berliner Hauptquar 
tiers derQuafer berichtet, dal fie jet 470, 
000 Kinder in 58 Städten von 2,100 Mus 
jpeifungs-Gentralen jpetjen, und zeigt die 
ichleunige Musdehnung des SHilfswerfs. 
Sun und Suli, die Monate unmittelbar 
vor der Ernte, find indejjen die allerfri 
tiichiten Monate diejes Sabres, weil die 
Nahrungsmittel-VBorräte zum Aufbau der 
entfräfteten Körper der Kinder ungemein 
gering Jind, und wenn fie nicht jchnell und 
in jubjtantieller Weife durch Nahrungs 
mittel aus Amerifa geitärft werden, diir- 
fen viele Kinder entweder Hungers jterben 
oder Opfer der furchtbaren Krankheiten 
werden, welche, wie Tuberfuloje und Nha 
hitis in den letten Jahren die deutjche 
Kinderwelt in vielen Gegenden Ddabinge- 
rafft haben. Deshalb ijt jeßt die geeignet 
te Zeit zur Unterftüßung der Sleinen. 
Senden Sie Ihren Beitrag heute an das 
American Friends Service Committe, 20 
South Twelftb Street, Philadelphia, Pa., 
oder übermitteln Sie ihn durch den Schat 
meijter Ihrer lofalen Hilfs-Vereinigung 
an obiges Komite. 





Gott gab Seinen Sohn für die Welt, 
und dieje jandte Ihn zuriick zum Vater mit 
dem Abzeichen des Hafjes an Seinem Leib. 





30. Jami 


Frei an 
Hämorrhoiden -» Yeidende, 


Last niht an Euch fchneiden — 5iS hr diefe neue 
SHanskur verjucht, welche Zeder anwenden kann »ohne 
Ungemad) oder Zeitverinit. Einfach zertaut gelegent- 
lich ein angenehm fchmedendes Täieldyen und befreit 
Euch von den Hämwrrbhoiden. 





Laht mich es für Ench Foftenlos beiweilen, 

Meine „innerliche” Methode der Behandlung und 
dauernden Linderung der Hämorrhoiden tft die richtige. 
Viele Taufende Danfbriefe bezeugen dies, und Id 
möchte, daß Sie meine Viethode auf meine Koften Pros 
bieren. 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder erit kürzlich 
entwidelter iit, ob eS ein chroniicher oder after, ob 
nur zeitweife oder allezeit ichmerst, — Ahr folltet 
um eine freie Brobebebandlung fjchreiben. 

Einerlei, wo Sie wohnen oder weicher Art Ybre 
Beihäftigung ift: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Nur Sie prompt furieren. 

Gerade denen möchte ih mein Mittel jenden, deren 
Sal fcheinbar boffnungsitos ilt, wo alle Arten Eine 
reibungen, Salben und andere lofale Behandlungen 
feblff:hlugen. 

sh made Sie darauf aufmerfiam, daß meine De 
bandlungsmweife die zuderläffiafte ift. 

Diefes liberale Anerbieten einer freien Behandlung 
ift zu wichtig, um auch nur einen Taa binausgeichos 
ben zu werden. Schreiben Sie icht. Senden Ste Teiln 
Geld. Schifen Sie den SKtuupon, aber tın Ste e8 
beute. 





Freies Hämorrhoiden-Mittel. 


E NR. Page, 
427 Rage Bldg., Marfball, Mich 
Bitte, fenden Sie etite freie Probe JYhrer 
Methode an: 











Ein Zeugnis für den aöttlichen Mriprang 
der Heiligen Schrift 


Dr. Arthur T. Bierjon jagte ıunlängjt: 
„Bon vielen wird die Bibel behandelt, als 
ob fie auf gleicher Stufe mit irgend jonit 
einen Buche jtehe. Sie analnfieren die 
felbe auf eine Weife, dal es einer Zerjtö 
rung qleichfommt, und überjeben dabei 
ganz das Brundprinzib in derXlmalvfe. Se: 
de Berteilung der Bibel, welche nicht die 
Einheit der Heiligen Schrift bewahrt, ijt 
einem niüßlichen Studium des Wortes 
Gottes hinderlih. Die Einheit der Bibel 
ijt eine der auffallenditen Verfmale der- 
jelben. Man witrde nicht erwarten, dieje 
bei einem Buch zu finden, dejjen Entite 
hung jich iiber eine Veriode von fünfzehn 
bi8 zwanzig Nabrbunderten eritredt, aus 
66 Teilen beitebt umd über 4O Mutoren 
bat, die fich verjchiedener Sprachen bedien 
ten und unmoöqlicherweife miteinander be 
raten fonnten. In einem Buch, welches 
unter jfolchen Berbältniljen zuftande ge 
fommen ijt, wäre menjchlich betrachtet, eine 
Einbeit unmöglich. Die einzige Erflärung 
it das Wort des Hebräerbriefes: „Gott 
bat vor Zeiten manchmal und auf mancher- 
lei Weije geredet zu den Bätern durd) die 
Propheten.“ 





Die Gläubigen verlieren den Wiad, 
wenn fie fich mit dein Heiligen Geilt allein 
bejchäftigen. 
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Die jpaniihen Brüder. 


Von D. Alcod. 


(Fortjegung) 


ach diefer Nede verlie; er den Saul. 
Sarlos füblte jich durch jeine Verachtung 
tief gefränft; endlich aber fiel ihm ein, 
dal; dies ein Stick des wahren Kreuzes 
jet (daS erfte, das ihn zufiel), welches er 
zu Ehren des Herrn tragen mitlle. 

Kein Schlaf Fam in jener Nacht in jeine 
Augen. Der folgende Tag war ein Sab 
batb, jonjt jeine Freude und Wonne. Doc 
die reformierte Kirche von Sevilla fonnte 
ja niemals wieder in jenem Saal zujam 
men fommen, der Zeuge eines jo gliieli 
chen VBerfehrs gewejen. Die nächjte Ver 
jammlung war fir einen andern Ort be 
jtimmt, für ein eiwiges Haus, das nicht mit 
Sänden gemacht tit, fiir den Simmel. 

Donna SNjabella de Bacna ımd Nolada 
befanden jich in den Sefängnijjfen der Tri 
ana. Fran Eafliodoro de Neyna war durch 
glückliche Flucht entfommen. Fran Con 
jtantino dagegen war unter den zuerit Ber 
bafteten gewejen; aber Carlos  befichte 
dennoch die Katbedrale, wo dieie Stimme 
voll Beredjamfeit nie wieder ertönen joll 
te. Eine jchwere, dijtre Stimmung wie 
vor einem Gewitter, fchien die dichtbejet 
ten Sirchenräume zu beberrichen. 

Das tiefgeängitigte Herz uniers Carlos 
fand trotdem bier den eriten Trojtesitrabl. 
Er fam von dem ihm vertrauten Worten 
des lateinischen Ritus, die er jeit der Kind 
heit Tiebte. 

Er gejtand jpäter einem der zitternden 
Rinder jener Dpfer, deren verlaijenes 
Haus er zu befuchen wagte: „Meine See 
le war von Schrecken erfaßt. Sch wagte 
nicht, zu denfen. Sch wagte faunt, zu be 
ten, außer in gebrochenen Worten, die nırn 
wie Schmerzensrufe Flangen. Das erite, 
was mich aufrichtete, war der aroie Vers 
aus dem „Te Deum“, den die fühen Kin 
derjtimmen des Chores in der Kathedrale 
langen: „Zu devieto mortis aculeo aper 
mifti eredentibus reqna coelorum.“ Denkt, 
ihr teuern Freunde, Er bat nicht mur den 
Tod, jondern dejjen Stachel, dejien Schär 
fe für uns und unsre Lieben itberwuntden 
und fie und wir find nun in Shut. 
Pforten des Himmelreichs jtehn offen; Er 
bat jie uns jelbit geöffnet und weder 
Menih noch Teufel Ffann fie wieder zu- 
ichließen.“ 

Ju gar manchen Veraubten, denen nicht 
der Tod, jondern ein viel aranfameres 
Schieffal die Freude ihrer Mugen entrifien, 
fand Carlos Gelegenheit, Worte wie dieje 
zu reden. Geine eiqne Gefahr wırrde nicht 
eben größer durch die chriitliche Liebes 
übung, denn je weniger er von feinen Qo 
bensgewohnbeiten abwich, um jo ferner 
lag es, Berdacht zu eriwecfen. Mich wenn 
fi) das anders verhalten hätte, war er 
jet Fetner folchen MWeberlegung fähig; 
vielleicht firhlte er fich dem Simmel jchon 
nabe gerücdt; er hatte jedenfalls um Chri- 


A 
ve 


jti willen jchon jo viel gewagt, dal er ganz 


Wlennonitifche Bundfohau 


bereit war, auf feinen Ruf noch etwas 
mehr zu tun. 

Snzwijchen erdricte ihn fait die Ver 
einfamung feiner Stellung in des Onfels 
Haus. Niemand machte ihm Vorwürfe, 
niemand, jelbjt Gonjelvo nicht, reizte ihn 
durch Spott. Manchmal jehnte er jich nad) 
einem Tadel, und wäre es ein Fluch ge 
iwejen, wenn er nur dies quälende Still 
ichweigen unterbrochen bätte. Allerlicke be 
gegneten ihm mit Saku. Verachtung. Kalt 
begann er jich für das zu halten, was die 
andern von ihm dachten: für einen Ent 
ehrten, Bejchimpften, der den Bann ver 


diene. Immer wieder famen ıym Flucht 
gedanfen, Er fonnte ja in diefer Atmo) 


häre nicht mehr atmen. Doc Flucht be 
deutete VBerbaftung, und die Haft brachte 
außer den ihr beiwohnenden entjeßlichen 
Dingen auch die Gefahr, Don Suan zu ver 
raten. Da vertraute er lieber dem Onfel 
und dejlen FSamtilie, denn obwohl fie ihn 
jeßt zu bafien und zu verachten jchienen, 
hatten fte doch dveriprochen, ihn, wenn mög 
lich, zu retten. 


Gin Lirhtitranl 


Bald darauf fand die Taufe des Sohnes 
und Erben der Donna Iitez mit den ib 
lichen Ceremonien und Feitlichfeiten Ttatt 
ach der heiligen Handlung nabm die Fa 
milie nebjit den Freunden eine Merienda 
von Objt, Konfeft und Wein im Batio von 


Don Garcia’s Villa ein. Carlos mußte 
jehr gegen jeinen Willen teilnehmen, wm 
Nemerfungen und Fragen wegen jeines 


sschlens zu vermeiden. 

Als ich die Gälte verabjchiedeten, nä 
berte jich die Sajtgeberin dem Spring 
brumnen, wo er in enjcheinender Bemwın 
derung einer herrlich blühenden, weiben 
Azalia verfunfen jtand. 

„Wahrbaftig, Vetter Don Carlos,“ jay 
te jie, „Shr vergeht Eure alten Freumde 
leicht. Nun, ich vermute, es it mur, weil 
‚shr bald in den Orden treten wollt. Ie 
dDermann weil; ja, wte gelehrt und from 
sshr jeid. br wellt Euch) ohne Zweifel 
rechtzeitig der Gejchälte und Genitfje diejer 
nichtigen Welt entwöbnen.“ 

Nein Wort diejer Fleinen Anrede ging 
fiir eine der ärgiten latjchbaien von Se 
villa verloren: eine bochgeftellte Dame, 
welche, auf dem Arm von Lojadas neuli- 
chen Batienten, des reichen Nanonifus, ge 
jtüst, daneben jtand. Wahrjcheinlich war 
dies die Mbficht der qutmütigen Sprederin 
geiwvejen. 

Carlos bliete fie mit Mugen an, die bon 
Dankbarkeit für ihre freundliche Bead) 
tung jtrablten. 

„Nein Standeswechjel, Sennora, fönnte 
mich je die Gitte meiner jchönen Coufine 
vergejjen fafjen,” antwortete er mit einer 
Berbeugung. 

„Das Töchterdhen Ihrer Cousine,” jagte 
die Dame, „erfreute fich fonft Shrer Liebe; 
doch jeßt wird wohl, wie bei allen Leuten, 
auch Ihnen nur der Ainabe etwas gelten. 
Meine arme fleine Inez, das niedliche 
Berjöncdhen, tritt jet in der Welt ganz zu- 
ri. E83 tit gut, daß fie ihre Mutter hat!“ 
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Sichere Genefung ; Ddurd das wunder- 
für iranfe {  wirfende 


(Sranthematijche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu= 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein- 
3ig echten, reinen exranthematijchen Heilmittel. 

Tifice und Nefidenz: 3808 Profpect Ave., 
S. &. 

Letter Drawer 396 Gleveland, ©. 

Dan büte jid vor Fälfchungen und faljchen 
Anpreiungen 











„Nichts wiirde mich mehr freuen, als 
wenn ich meine Befanntichaft mit Donna 
Snez erneuern fünnte, falls es erlaubt 
wird.“ 

Sedenfalls war dies, was die Mutter 
gewiinjcht Hatte. 

„Seht denn bier rechts hinauf, amigo, 
no,“ jagte fie jchnell, indem fie den Weg 
mit einem deutlichen Fächerwinf  bezeich 
nete; „ich jchieke Euch das Kind.“ 

Carlos geborchte und wanderte ziemlich 
lange in einem fühlen, geräumigen Ge 
mac auf md ab, das vom Hof nur durd) 
it Fojtbaren VBorbängen verbundene Mar 
morpfeiler gejchieden war. Mls Spanier, 
der unter jeinen Landsleuten lebte, fand er 
jein längeres Wartenmüfjfen weder auf 
fallend noch jtörend. 

Endlich aber meinte er, feine Coufine 
werde ihn vergejjen haben. Dem war je 
doch nicht Fo; ces rollte ein buntfarbiger 
Elfenbeinball iiber den FZuhboden; einer 
der Borbänge jchob Tich gejichwind beijeite 
und die Fleine Donna Inez büpfte munter 
herein, um ihr Spielzeug zu juchen. Sie 
war ein gejundes, fröhliches Kind von et 
wa zwei Jahren und jehr birbjch, wenn 
auch ihre Findlichen Reize durch das Fleine 
Nonnengewand, das fie trug, nicht im vor 
teilbaftejten Licht erjchtenen. Ihre Mutter 
hatte unjrer lieben Frau don Carmel wäh 
rend der jchweren Pranfheit, fir welche 
Carlos die Hilfe Yojadas  berbeigerufen, 
ein Seliibde geleiitet. 

Dem Kind folgte jogleich nicht ihre ge- 
wöhnliche ernite, alte Wärterin, jondern 
ein etwa Jechzehbnjähriges, jhönes Mäd- 
chen, dejlen funfelnde dumfle Mugen unter 
den langen Wimpern jcheue, aber offenbar 
bewundernde PVlicfe auf den bübjchen, jun- 
gen Edelmann warfen. 

Carlos, der von jeber Kinder liebte und 
bier von der qualvollen Spannung, Die 
iiber feinem täglichen Leben lag, fir den 
Mugenblicf erleichtert aufatmete, bitefte ich 
nach dem Ball und fahte ibn fo, dah das 


alänzende Not desjelben zwijchen jeinen 
Fingern jichtbar ward. Da das Fleine 


Mädchen gar nicht jcheu war, wurden fie 
bald Spielgefährten. 

Wie er daztvifchen einmal aufjab, er- 
bliefte er die indejfen Still eingetretene 
Mutter, welche ihm mit jo änaftliden Au- 
gen folgte, dal alle jeine Berlegenheiten 
ihm jogleih wieder vor die Seele tra- 
ten. Er lieh den Ball auf die Erde gqlei- 
ten, und durd) einen Anjtoß mit dem Fu- 





Beun Ihr gedenft 


nad) Dallas, Oregon zu ziehen, Euch einen 
Pflaumengarten oder Yarm-Wirtichaft zu 
faufen, welche ich eine Anzahl an Hand 
babe zu verfaufen, fo wendet Euch an 
oder jchreibt an 
G. Giesbredt, 
Neal Eitate, 


618 Mill St., Dallas, Dre. 





Be bis in die entferntefte Ecke der geräu 
migen Salle rollen. Das Kind lief ihm 
fröhlich nach, aber die Mutter und die Be 
aleiterin mwechielten WBlicfe. „Nehmt das 
fleine Fräulein mit fort, Suanita,“ befahl 
die eritere. 

Suanita führte die Fleine Prlegebefohle 
ne hinaus, ohne ihr noch eine Annäherung 
an Carlos zu erlauben und verhinderte 
auf Ddiefe Art ein Abichiednehmen. Xag 
das im Willen ihrer Mutter, die vielleicht 
gefürchtet, der Keßer fönne durch ein zau 
berijches Wort, eine Geberde oder gar 
einen Pub das unjchuldige Kind beflecen 
oder in Gefahr bringen? 

AS fie allein waren, begann Donna 
Snez zuerjt leis und ängftlih: „Sch Fann 
mir nicht denfen, dal; Ihr jo böfe feid, da 
Shr Binder Tiebt und noch mit ihnen 
fpielt!” 

„Bott jeane Euch, Sennora, fir dieje 
Worte,“ ermwiderte Carlos mit zucdender 
Lippe. Er bemühte fich, aeitählt gegen 
Verachtung zu fein, aber Güte ftellte feine 
Selbftbeherrfchhung auf eine noch  ftärfere 
Probe. „Amigo mio,“ fing Donna Snez 
wieder an und trat ihm fjchneller jprechend 
näber: „Sch fann das Vergangene nicht 
fogleich vergefjen. E38 ijt jehr unrecht von 
mir, da3 wei; ich und ich bin Schwach! Sit 
e8 wahr, daß Ihr eins der fchredlichen 
MWejen jeid, die ich nicht nennen mag, To 
müßte ich den Mut haben, dabei zu jtehn 
und Euch Sterben zu Sehen!“ 

„Die Familie meines Onfels,“ Tagte 
Carlos, „will mich ja nicht fterben Taffen. 
Sch bin auch dankbar fir den mir gebote- 
nen Schuß. Mehr durfte ich nicht eriwar 
ten, fie fonnte auch weniger für mich tırn. 
Sch wollte nur, Gott gäbe, dab ich ihnen 
alfen und Euch bewerfen dürfte, ich Sei 
nicht der jchlechte, ehrlofe Menjch, fir den 
fie mich halten.“ 

„WBär’s nur etwas Ehrenhaftes gewe- 
fen,“ fagte Donna Ines, und in ihrem Ge- 
fiht Fampfte eg — „wenn Ihr eine jt- 
gendliche Verirrung begangen oder jemand 
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WHennonitifche Hundfchan 


erjtohen oder erjchlagen hättet — doc) 
was helfen jet Worte? ch wollte jagen, 
ich rate Euch, an Eure Sicherheit zu den 
fen. Sennt Ihr meine Brüder nicht?“ 

„sch glaube wohl, Sennora. Wenn ein 
Alvarez de Menaya der Kegerei berichtigt 
iit, das halten fie für mehr, al3 Schimpf, 
das ijt ihnen eine ernjtliche Beleidigung.“ 

„&s gibt mehr, al3 ein Mittel, um das 
Unglücd zu vermeiden.“ 

Carlos jah fie fragend an. Etwas in 
ihrem balbabgewendeten Geficht und ein 
rajches Achlelzucen gab ihm die Frage ein: 
„Slaubt Ihr, daß fie etwas böjes gegen 
mich planen ?” 

„Mit Dolchen fann man qut einen Rno- 
ten durchhauen,” jagte die Dame, und 
ipielte, ohne ihn anzujehn, mit ihrem Fa 
cher. 

Carlos’ Gemiit hatte fih mit joviel 
Schauergedanfen vertraut gemadt, dal 
ihm diejer neue wie ein tröjtlicher erjchien. 
Dann würde ja „de3 Todes Bitterfeit“ 
für ihn mweiter nicht3 al8 ein Dolkitich 
fein! Sm Mugenblic noch bier, im näd)- 
ten jchon in des Heilanded® Gegenwart! 
Wer, der des heiligen Amtes „zarte Für 
forge” Fannte, fonnte nicht Gott auf den 
Rnieen für die Ausficht auf ein foldhes 2o3 
danfen wollen? 

„Den Tod fürchte ich nicht,” fagte er, 
indem er fie fejt anjchaute. 

„Mber Shr Fönnt auch Ieben, ja, hr 
müßt Teben bleiben! hr fonnt bereuen 
und Eure unglüdliche Seele fann gerettet 
werden. Sch werde für Euch beten.” 

„sch danfe Euch, Tiebe gute Sennora! 
Aber durch; Gottes Gnade ift meine Seele 
ichon erlölt. Ich alaube an Sefus Ehri- 
tus —” 

„Still! um3 Himmelömwillen!” unter- 
brab ihn Donna Snez, Tieß den Fächer 
fallen umd Iegte die Fingerspigen in ihre 
Ohren. „Still! oder ehe ich$’ merfe, habe 
ich irgend eine jchredliche Reterei mit an- 
gehört. Ihr Heiligen helft! Woher follte 
ichs wiffen, wo die guten Fatholiichen Wor- 
te aufhören und die böfen anfangen? Sch 
fönnte in des Teufels Ne gehen, dann 
fönnte mich fein Seiliger, fein Engel, 
nein, felbjt die heilige Sungfrau nicht be- 
freien! Mber hört auf mid, Don Carlos, 
ich möchte auf alle Fälle Euer Leben ret- 


ten.“ 
(Fortfeßung folgt.) 





Vier Zuftande. 


E3 gibt für den Menfchen vier Zuftän- 
de: 

1. Der Menich Fampft nicht, aber er ijt 
unterworfen; 

2. Er fampft und wird unterworfen; 

3. Er fümpft und unterwirft; 

4. Er bat feinen Kampf mehr. 

Der erite Zuftand findet ftatt, wenn der 
Menjch nicht unter dem Gefjet fteht; der 
äweite, wenn er unter dem Gefet jteht und 
gegen die Siinde Fämpft; der dritte, wenn 
er Sieger ift unter dem Panier der Gna- 
de; der bierte, wenn er frei ift vom Nampf. 
Die drei erjten Zustände bejtehen hier, der 
bierte droben.” 


30. Juni 1920 


Willfft du ihn wiederichn? 


Der Heine Liebling, den fo jäh 
Der Tod dir einjt entriß, 

Der Ipielt mit heil’ger Engeltchar 
Am fchönen Paradies. 

Er bat die Harfe einaeitimmt 

Und fingt wie Engel Tchön: 

E53 gar nicht mehr fo lange nimmt, 
Dann fanntt ihn twiederjehn. 


Gr tit dort am friitall’nen Meer 
An jel’ger Luft und Freud; 
Und alle Sel’gen um ibn ber 
Sm glänzend weißen Kleid. 
Ein Hofianna anaejtimmt, 
Vor Gottes Thron Sie ftehn: 
&3 aar nicht mehr io lange 
Dann fannjt ihn iviederfehn. 


nimmt, 


Sein Heim ilt in der Gottesitadt, 
So ıunausfprechlich Tchön, 

Die lauter aqold’ne Gallen hat, 
Die Mauern Edelitein. 
Rm PBerlenichmucd da3 Tor 
Und Lebensbäume ftehn: 
Und gar nicht mebr fo Tange nimmt, 
Dann fannft ihn wiederiehn. 


eralimmt 


och willft du ihn einst wiederfehn, 

en Liebling, zart und fein, 

ann mußt du auch zur Nechten ftehn, 
Wenn da3 Gericht wird fein. 

azuı ift Diefe Zeit beitimmt, 

en jchmalen Weg zu gehn: 

E3 gar nicht mehr jo lanıe nimmt, 
Dann fannit ihn Iviederfehn. 
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&hor: 
Dein Liebling aina in? Paradies, 
Wo alle Kinder find. 
Mein lieber Rreund, bedenke dies: 
Die Hölle hält fein Rind. 
Dort aehn die aroßen, die hier noch 
©o Ffalt, aleichailtia Tind; 
Mein Tieber Rreund, bedenf’ e3 doc: 
Die Hölle hält fein Find. 

8.8. Friefen. 





Ein zeitgemähes Schriftwort: 

„Herr, wenn ih nur Dich habe, fo fra 
ge ich nichts nah Simmel und Erde.” Bi. 
73, 25. 

E3 ilt ganz verfehrt, den teıtern Seilaiıd 
nur um des Nubens, ım des Gewinns 
willen zır fırchen, da meinst dir denn einen+ 
fh die Seliafeit und nidt She. 
Menn du ohne den Serrn Fünnteit in der 
Simmel eingehen, fo wäre dir das biel- 
leicht noch Tieber. Dir weißt, dah Er der 
Sott des Himmels tft, dab alfe Gemalt, 
Serrichaft und Seligfeit im Simmel md 
auf Erden in Ehriftt Sand aeleat ift, daf; 
du alfo ohne Ihn aar nichts empfangen 
fannft. Mus diefem Grumde milfft dur dich 
Ihm ein weniqa angenehm machen. Alto 
niht Seine Berfon, fondern Seinen 
Reichtum begehrft dir. An einem Küng- 
Iing mwürrdeft dır’3 dverirteilen, lichte er dn3 
Erbgut der Braut mehr als fie felbit. Ind 
du? Gelig werden mollen fopiele Zeute, 
aber Geiftesmenfchen, Gottesfinder, Nad)- 
folger Iefu Chriftt, das ift nicht der Sinn, 
nicht das Begehren ihres Serzens,. 





Ein fihrer Weg, um mit dem Heiligen 
Seift erfüllt zur werden, ift die VBefchäfti- 
gung mit dem Herrn Sefus Christus. 





